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Frankenſtein. 5) Tagesgeſchichte. 


Inland. 
Landtags- Angelegenheiten. 


Düſſeldorf, 19, Juli. (Schluß der Verhandlun⸗ 
gen über Preßfreiheit und Cenſur.) 

Ein Abgeordneter des dritten Standes äußerte ſich 
dahin: Das Prinzip der Oeffentlichkeit ſei für die Rhein⸗ 
lande ein Bedürfniß geworden, und bedinge die Fort⸗ 
entwickelung ihrer ſocialen Zuſtände. Er glaube, es 
zieme dem gegenwärtigen Landtage, eine ſolche Geſin⸗ 
nung gegen des Königs Majeftät auszuſprechen. Er 
verſtehe aber nicht unter dem Prinzip eine ausgedehnte 
Oeffentlichkeit, die in andern Ländern geſtattete Preßfrei⸗ 
heit oder vielmehr den Preßunfug, ſondern nur die Be⸗ 
fugniß und die Freiheit, alle die Intereſſen des Landes 
betreffenden materiellen, ſo wie die geiſtigen und kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten freimüthig und anſtändig beſpre⸗ 

chen zu können. Die Schwierigkeiten aber, die ſich ei⸗ 
ner ſolchen Gewährung, des Mißbrauchs wegen, entge⸗ 
gen ſtellten, ſeien ſo groß, daß ſelbſt die verſchiedenen 

ner, welche ſich hier ſo ausführlich und gründlich 
darüber ausgeſprochen, in ihren Anſichten und angege⸗ 
benen Mitteln verſchieden geblieben ſeien; daher trage 
er darauf an, die Bitte an des Königs Majeftät zu ſtel⸗ 
len: „Dem Prinzip der Oeffentlichkeit für alle das Ge⸗ 
meinwohl und die Intereſſen des Landes betreffenden 
Angelegenheiten die möglichſte Ausdehnung zu geftatten, 
und um Gewährung einer ausgedehnteren Preßfreiheit, 
welche, durch kräftige und ſchnell wirkende Geſetze be⸗ 
wacht, gegen jeden Mißbrauch ſichere, wodurch dem Miß⸗ 
brauch, der ſich in Betreff der gegenwärtigen Ausübung 
der Cenſur erhoben, abgeholfen würde.“ 

Ein Deputirter der Städte kann ſich nach den 
Statt gefundenen Erörterungen nicht einem Antrage auf 
unbedingte Preßfreiheit anſchließen, theilt aber die An⸗ 
ſicht derjenigen, die meinen, daß die Cenſur, wie ſie 
jetzt ausgeübt werde, ſehr mangelhaft ſei, und ſchlägt 
vor: Se. Maj. um eine Reviſton des Cenſur⸗Geſetzes 
und um Bildung einer Kommiſſion zu bitten, die über 
die Zuläſſigkeit der Veröffentlichung von Schriften zu 
entſcheiden hätte, welche durch die Cenſur zurückgewieſen 
werden. ö 

Ein Abgeordneter des vierten Standes bemerkt: 
Von einem verehrten Mitgliede des Ritterſtandes ſei uns 
der Menſch in einer fortwährenden Erziehung vorgeſtellt, 
und herausgehoben worden, wie gefährlich der Sirenen⸗ 
Geſang der Böſen und wie groß die Verpflichtung, deſ⸗ 
ſen Einwirkung und ſchädliche Folgen zu verhüten. Er 
wolle dagegen dem Menſchen die freie Wahl zwiſchen 
Gut und Böfe belaſſen, denn nur in der Freiheit liege 
Tugend und Laſter, wo hingegen die ewige Bevormun⸗ 
dung des Menſchen ſelbſtſtändige Entwickeluug zum Gu⸗ 
ten wie zum Böſen nimmer hervortreten laſſe. Er knüpft 
an das Beiſpiel, welches uns in zwei Lehrern vorge⸗ 
führt, feine Bemerkungen über die deutſchen Univerſitä⸗ 
ten. Hier entwickele der Menſch ſich ſelbſtſtändig, Herz 
und Ohr ſei jedem Guten wie auch den Verführungen 
des Böſen geöffnet, und doch ſeien unſere Univerſitäten 
der Boden, auf welchem unſere erleuchteten Staatsbeam: 
ten groß gezogen, wo die weiſen Männer Deutſchlands 
ausgebildet würden. Von unſerm König befürchte er 
keine beſchränkende Cenſur, und erwarte mit Gewißheit 
ihre zeitgemäße Milderung; allein nicht dies allein müſſe 
man erbitten, auch für die Zukunft uns eine Erbſchaft 
ſichern und durch ein Geſetz feſt begründen. Das Me: 
ferat habe auch in dem Sinne ſich ausgeſprochen und 
vor der Hand Reviſion der Cenſur⸗Verordnung, demnach 
die Erlaſſung eines Preßgeſetzes von Sr. Majseſtät 
erbitten wollen. Er ſchließe ſich demnach dem An⸗ 
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trage des Herrn Referenten vollkommen an, und be⸗ 
merke ferner, der Herr Antragſteller wolle die Cen⸗ 
ſur für anonyme Verfaſſer und die Freiheit für 
den unterſchriebenen privilegirten Schriftſteller. Hier⸗ 
bei ſei aber wohl zu erwägen, daß auch der Privilegirte 
ſeine Befugniß überſchreiten und ſtraffällig werden könne, 
daß alſo für alle Fälle ein Preßgeſetz nothwendig wäre, 
wobei man auf dieſelben Beſchwerniſſe, wie bei einem 
allgemeinen Preßgeſetze ſtoßen werde. 

Einer der früheren Redner aus dem dritten Stande 
erklärt: mit dem Referate ſtimme er in keiner Weiſe 
überein, indem er die Preßfreiheit nicht wolle und ſich 
mit Reviſion der Cenſurgeſetze gern begnügen werde. — 
Der Herr Referent zeigt, daß auch der Ausſchuß die 
Bitte um Preßfreiheit nicht bevorwortet habe, daß aber 
in dem gegenwärtigen Zuſtande der Geſellſchaft eine be⸗ 
deutende Milderung der Preßgeſetze ohne Nachtheil ſtatt⸗ 
finden könne und müſſe, und daß die Erlaſſung eines 
Preß⸗Codexr für die Zukunft nicht umgangen werden 
könne. — Der Herr Vorſitzende äußert, daß, wenn der 
Ausſchuß nur die Anſicht habe ausſprechen wollen, daß 
die Erlaſſung eines Preßgeſetzes in Zukunft möglicher 
Weiſe zu erwarten ſei, es eines beſondern, an Se. Ma⸗ 
jeſtät den König zu richtenden Antrages nicht bedurft 
hätte. 

Ein Abgeordneter des vierten Standes bemerkte: 
Man umkreiſe die vorliegende Frage, wie die Katze den 
warmen Brei. Alle Anſichten, welche ſich hierüber hät⸗ 
ten geltend gemacht, ſtimmten darin überein, daß die be⸗ 
ſtehende Cenſur zu beſchränkend und hemmend für die 
Geiſtesentwickelung ſei. Wie dies zu heben, darüber 
ſeien die Anſichten verſchieden. Inzwiſchen bliebe der 
ehrenwerthen Verſammlung nur die Wahl übrig, zwi⸗ 
ſchen jener und der vom Referat beantragten, unter Ob⸗ 
hut von Strafbeſtimmungen zu ſtellenden Preßfreiheit. 
Eine Cenſur ſei durch allgemeine Geſetze nicht zu regeln, 
da die vorkommenden Fälle in ihren unendlichen Abſtu⸗ 
fungen und Verſchlingungen unmöglich ſo genau bezeich⸗ 
net werden können, daß die Cenſoren nach ihren indivi⸗ 
duellen Ausbildungen nicht eine verſchiedene, von der feſt⸗ 
geſtellten Norm abweichende Willkür ausüben ſollten, 
dergeſtalt, daß das hier Verpönte einige Meilen weiter 
erlaubt ſei; dieſe Bevormundung vernichte manche gei⸗ 
ſtige Blüthe. Der menſchliche Geiſt müßte ſich nach 
ſeinen ihm beiwohnenden Geſetzen frei entwickeln und 
das Errungene mittheilen dürfen, ſonſt würde aus einem 
klaren, belebenden Strom ein verpeſtender Sumpf. Wenn 
ein Volk ſich für Preßfreiheit eignete, ſo ſei dieſes ſicher 
das ruhige, gemüthliche deutſche, welches wohl eher noch 
einer Aufſtachelung aus ſeinem Phlegma bedürfe, als der 
geiſtigen Zwangsjacke der Cenſur. Seine Gedanken und 
Gefühle ſeinen Mitmenſchen nicht unbehindert mittheilen 
zu dürfen, habe viel Aehnliches mit dem nordamerikani⸗ 
ſchen Abſperrungsſyſtem der Sträflinge, welches in ſeiner 
vollen Schroffheit häufig zum Wahnſinn führe. Wer 
nicht tadeln dürfe, von dem habe auch das Lob keinen 
Werth; ähnlich in ſeiner Ausdrucksloſigkeit ſei ein chi⸗ 
neſiſches Gemälde, dem der Schatten mangele. Möch⸗ 
ten wir uns doch nicht dieſem erſchlafften Volke beige⸗ 
ſellt finden. Man gebe uns, der Vorhut gegen Gal⸗ 
lien, außer dem Materiellen noch ein geiſtiges Gut zu 
vertreten, wenn dann nochmal der galliſche Hahn krähte, 


fände er uns bereit, nicht zur Schlacht allein, ſondern 


auch, ſeinen Uebermuth zu zügeln. — Wenn wir die 
Zerriſſenheit Deutſchlands zu beklagen hätten, ſo hätten 
wir ſie in Bezug auf die Cenſur zu beglückwünſchen. 
Sogleich bedauerlich in dem obſchwebenden Falle, wo die 
weltliche und geiſtliche Gewalt über deren Gränzen im Hader 
lägen, fo hätte ſich doch fo viel bei dieſer Gelegenheit feſtge⸗ 


geſagt habe. 
nen Worte: erſtens treffe ihn der Vorwurf nicht, ſeine 


ſtellt, daß die Preßeinrichtung nicht einen gegenſeitigen befriedi⸗ 
genden Erfolg gäbe. Der Süden klagte den Norden 
und umgekehrt der Norden den Süden an, daß er ſich 
nicht in der vorgeſchriebenen beengten Bahn bewege. 


Um aus dieſem Dilemma zu kommen, ſei das einfachſte 


Mittel, dem Volke die Vertheidigung ſeiner eigenen In⸗ 
tereſſen anheim zu geben. Eine volle Preßfreiheit mit 
gebührlichen Strafbeſtimmungen über deren Mißbrauch 
ſei ein paſſendes Auskunftsmittel, um eine unangenehme 
Berührung der Regierenden zu beſeitigen. Die Bemer⸗ 
kung von einem geachteten Gliede des Fürſtenſtandes 
könne ihn nicht abhalten, dieſe zu beantragen, da die 
Bundesakte ſolche als grundſätzlich feſtgeſtellt habe. Un⸗ 
ſer geiſtreicher, helldenkender König wäre ſicher nicht ab⸗ 
geneigt, dem Volke einen Schutz zu geben, den es zu 
vertheidigen habe. Er trete dem Antrage des Refe⸗ 
rats bei. 

Der frühere Redner des erſten Standes verwahrt ſich 
gegen die Behauptung des letzten Redners, als habe er 
gefagt, man dürfe hier nicht frei ſprechen, oder bei Sr. 
Majeſtät mit einem Antrage wie der vorliegende nicht 
einkommen, indem er weder das eine noch das Andere 
Derſelbe erwiderte auf die ebengeſproche⸗ 


Meinung nicht frei ausgeſprochen zu haben; er ſei es 
immer gewohnt und beſonders hier, weil es ſeine Pflicht 
ſei; zweitens habe er nicht geſagt, daß es nicht erlaubt 
fei, ein Geſuch über dieſen Gegenſtand an Se. Majeftät 
den König zu richten, ſondern daß es ſeiner Anſicht nach 
nicht wünſchenswerth ſei. 

Ein ferneres Mitglied des zweiten Standes er⸗ 
klärte: Bevor wir zu der Wohlthat einer allgemeinen 
Preßfreiheit gelangen können, ſchließe er ſich theilweiſe 
dem Amendement des Herrn Abgeordneten der Städte 
an; denn wenn gleich er Preßfreiheit wünſche, ſo wage 
er doch nicht, zu entſcheiden, ob der Preßfreiheit ein ſtets 
ſicherer bändigender Zügel anzulegen ſei. Aber das müſſe 
er vor Allem wünſchen, daß es ein Mittel gebe, die 
Mängel in der Verwaltung, die Wünſche der Untertha⸗ 
nen und Alles, was das Wohl des Landes beträfe, zur 
ſtäten unmittelbaren und ſichern Kenntniß Sr. Majeſtät 
unſers geliebten Königs zu bringen; deßhalb möchte er 
darauf antragen, daß in jeder Provinz ein einziges Blatt 
beſtimmt werde, in welchem dieſe Angelegenheit frei vor⸗ 
getragen werden dürfte, und Sr. Majeſtät dadurch Ge⸗ 
legenheit gegeben werde, dieſelben kennen zu lernen. Dem 
Mißbrauch, der hiervon gefürchtet werden möchte, könne unbe⸗ 
denklich vorgebeugt werden, wenn Jeder mit ſeinem Namen 
für die Wahrheit ſeiner Angaben bürgen müſſe, und Un⸗ 
wahrheit und Verläumdung mit den ſtrengſten Strafen be: 
legt werden könnten. Einem Könige, wie der unſrige ſei, 
könne dieſe Kenntniß der Wünſche und Klagen nur will⸗ 
kommen ſein, da ſein ganzes Streben auf Beglückung ſei⸗ 
nes Volkes abziele. 8 

Der Herr Vorſitzende reſumirt die Verhandlungen 
und bemerkt: Daß allerdings Se. Majeſtät der König 
in der Regulirung der Angelegenheit der Preffe fo weit 
gehen könne, wie ſich der Ausſchuß⸗Bericht ausdrücke, 
als andere Bundesſtaaten gegangen fein und felbf viel⸗ 
leicht noch weiter; daß aber Allerhöchſtdieſelben über die 
bekannten bundesgeſetzlichen Beſtimmungen ſich gewiß 
nicht hinwegſetzen könnten und würden, wovon als von 
einem feſtſtehenden Prinzipe ausgegangen werden könne. 
Im Uebrigen ſchließt ſich derſelbe denjenigen Mitgliedern 
an, welche die Hauptnachtheile der Cenſur in der Will⸗ 
kür einzelner Cenſoren gefunden haben, und ſucht die 
zur Beſeitigung dieſer Willkür gemachten verſchiedenen 
Vorſchläge möglich zu vereinigen, indem er findet, daß 
jener Willkür auf keine Weiſe beſſer vorgebeugt werden 


* 


worden. 


der 


könne, als durch Erlaſſung eines vollſtändigen Cenſur⸗ 
Geſetzes. Denn wenn es möglich ſein ſolle, ein genü⸗ 
gendes Preßgeſetz zur nachträglichen Beſtrafung zu er⸗ 
laſſen, ſo müſſe es auch möglich ſein, ein vollſtändiges, 
alle Willkür möglichſt ausſchließendes Cenſurgeſetz zu er⸗ 
laſſen. Wenn auch vorhin die beſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen über die Angelegenheiten der Preſſe Cenſurgeſetz ge⸗ 
nannt worden ſeien, ſo müſſe er doch bemerken, daß bis 
jetzt kein Cenſurgeſetz beſtehe; es beſtänden nur Verord⸗ 
nungen zur Regulirung des Gegenſtandes, welche ſich 
auf die bundesgeſetzlichen Beſtimmungen gründeten, und 
Inſtruktionen, welche wieder aus dieſen Verordnungen 
hervorgegangen ſeien. Wolle alſo die Stände⸗Verſamm⸗ 
lung nicht lieber nach dem Vorgange der Stände von 
Oſtpreußen und Poſen, von welchen der Gegenſtand 
ausführlich verhandelt worden ſei, darauf vertrauen, daß 
eine ſo wichtige Angelegenheit die Aufmerkſamkeit Sr. 
Majeſtät des Königs im vollſten Maße beſchäftigen 
werde, und deshalb dieſe Angelegenheit der Sorge Sr. 
Majeſtät anheim geſtellt ſein laſſen, ſo würde er vor⸗ 
ſchlagen, an Se. Majeſtät den König die Bitte zu rich⸗ 
ten, in Erwägung ziehen zu wollen, ob nicht durch Er⸗ 
laſſung eines vollſtändigen, alle Willkür der einzelnen 
Cenſoren möglichſt beſeitigenden Cenſurgeſetzes dieſe An⸗ 
gelegenheit am beſten geordnet werden könne. 

Ein Abgeordneter der Städte hält es für noth⸗ 
wendig, daß die hier vielſeitig ausgeſprochenen, gewiß 
von der ganzen Provinz getheilten Wünſche Sr. Maje⸗ 
ſtät vorgetragen werden, und trägt auf eine dieſes be⸗ 
zweckende Adreſſe wiederholt an. — Der Herr Vorfigende 
ſchließt ſich dieſem Vorſchlage mit dem Zuſatze an, daß 


eine ſolche Adreſſe ihm ganz zweckmäßig erſcheine. — 


Ein Abgeordneter des zweiten Standes wünſcht, daß in 
der Adreſſe der Wunſch auch noch von einem Provin⸗ 
zial⸗Cenſur⸗Kollegium aufgenommen werden möge, was 
aber von dem Herrn Vorſitzenden zu einer beſondern 
Entſcheidung verwieſen wird. — Ein anderes Mitglied 
des dritten Standes wiederholt ſeine frühere Aeußerung 


und den geſtellten Antrag, worauf der Hr. Vorſitzende 


bemerkt, daß dieſer Antrag ihn nicht ganz befriedige, 


und daß er demnach ſich bewogen finde, als Verbeſſe⸗ 


rung den Antrag zu ſtellen: Beſchließt die Verſamm⸗ 
lung, an Se. Majeftät den König die Bitte zu richten; 
die Angelegenheit der Preſſe durch ein allen 
Willkürlichkeiten der einzelnen Cenſoren mög⸗ 
lichſt vorbeugendes Cenſurgeſetz zu ordnen. 
Ein Mitglied des zweiten Standes hält dafür, daß 
eine direkte und beſtimmte Bitte an des Königs Maje⸗ 
ſtät gerichtet werden müſſe, indem dieſe ehrenhafter ſei, 
als eine bloße Andeutung, wie es in Vorſchlag gebracht 
Es gezieme dem deutſchen freien Manne, 
dem Könige ſeine Wünſche offen und frei in Ehr⸗ 
etbietigkeit vorzutragen, weshalb er ſich dem Vorſchlage 
des Ausſchuſſes unbedingt anſchließe. — Der Hr. Vor⸗ 
ſitzende will ſelbſt dem Antrage auf Erlaſſung eines Cen⸗ 
ſurgeſetzes nicht entgegen fein; ein Abgeordneter des 2ten 
Standes ſchlägt folgende Wortſtellung der Frage vor: 
„Soll Sr. Kgl. Majeſtät das gegenwärtige Cenſurwe⸗ 
ſen als ein Hinderniß dargeſtellt werden, welches der 
mit der Ordnung wohl verträglichen Begründung von 
Selbſtſtändigkeiten und Unabhängigkeiten im Staate fo 
wie der freien Entwickelung überhaupt auf eine höchſt 
nachtheilige Weiſe entgegentritt, und iſt aus dieſem 
Grunde Se. Majeftät zu bitten, die beſtehenden Cenſur⸗ 


Vorſchriften einer Reviſion zu unterwerfen, bei der ganz 


beſonders die Anonymität fo wie die Anwendung dieſer 
Vorſchriften durch beſonders geeignete Perſonen zu be⸗ 
rückſichtigen ſein dürfte?“ — Der Herr Referent ſpricht 
die Anſicht aus, ein Preßgeſetz könne nur vom Bundes⸗ 
tage ausgearbeitet und erlaſſen werden, eine Milderung 


der gegenwärtigen Cenſur⸗Verordnungen aber durch Preuſ⸗ 


ſen allein erfolgen. 

Ein Abgeordneter des vierten Standes bemerkt: 
Man ſei nach einer langen Diskuſſion dahin gelangt, 
daß man aus den vielſeitigen Anſichten die hervorheben 
könne, welche als die allgemeinere der Gegenſtand der 
an des Königs Majeftät zu richtenden Bitte fein ſolle. 


Er glaube, daß es der Abſicht der Maſorität der Ver: 


ſammlung am entſprechendſten ſein werde, bei der For⸗ 
mulitung des Antrages den von dem Herrn Vorſitzen⸗ 
den gemachten Vorſchlag zum Anhaltspunkte zu nehmen, 
und mit Hindeutung auf die dereinſtige Erlaſſung eines 
allgemeinen Preßgeſetzes, wenn die äußern Verhältniſſe 
des Staats es leichter geſtatten werden als jetzt, die 
ſtändiſche Bitte auf Publikation einer dem Bedürfniſſe 

Zeit angemeſſenen Cenſur⸗Verordnung, durch deren 
Beſtimmungen die Uebelſtände befeitigt werden, welche 
die allgemeinſten Klagen verurſachen, dermalen zu be⸗ 
ſchränken. Ob aber, wie dies von mehren Seiten pro⸗ 
ponirt worden, die Verlegung des Entwurfs einer Ver⸗ 
ordnung zur ſtändiſchen Berathung erbeten werden ſolle, 
gebe er der Erwägung der Verſammlung anheim, ihm 
ſcheine eine ſolche Bitte nicht vollſtändig begründet, in⸗ 
dem es ſich hier nicht von einem Geſetze handle, wel: 
ches Eigenthums⸗ und Perſonen⸗Rechte, im Sinne des 
allgemeinen Geſetzes vom 5. Juni 1823, betreffe, ſon⸗ 
dern von einer Maßnahme auf dem Gebiete der höhern 
Staats⸗Verwaltung, welche nach ſeinem Dafürhalten des 
Beiraths der Provinzialſtände nicht dedürfe. 

Ein anderes Mitglied des vierten Standes fagt: 
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Die Diskuſſion habe das Mangelhafte der gegenwärti⸗ 
gen Cenſur⸗Verhältniſſe hinlänglich dargethan, und dar⸗ 
über, daß das Uebel vorhanden ſei und beſeitigt werden 
müſſe, ſei man einverſtanden, aber nicht über das Mit⸗ 
tel, welches dafür das beſte ſei. Sein Vorſchlag gehe 
dahin, unter Anführung des aus dem jetzigen Zuſtande 
entſpringenden Uebelſtandes zu bitten: die beſtehenden 
Cenſur⸗Vorſchriften revidiren, der Preſſe eine ausgedehn⸗ 
tere Freiheit geſtatten und dadurch eine dem Stande der 
Cultur und den Erforderniſſen der Zeit angemeſſene 
Preßgeſetzgebung herbeiführen zu wollen. 

Der Herr Vorſitzende bemerkt: daß der durch ihn 
gemachte Vorſchlag ihm das Reſultat der bis dahin 
ſtattgefundenen Aeußerungen geweſen ſei und ihm noch 
immer, als die Hauptmomente der Diskuſſion enthal⸗ 
tend, erſcheine, er werde demnach darüber zur Abſtim⸗ 
mung ſchreiten laſſen. 

Der Herr Referent verlangt die Priorität für die 
Anträge des Ausſchuſſes und will dieſelbe in zwei Fra⸗ 
gen vertheilen; die erſte Frage lautet: „Beſchließt die 
Verſammlung an Se. Majeſtät den König die Bitte zu 
richten, die Angelegenheiten der Preſſe durch ein allen 
Willkürlichkeiten der einzelnen Cenſoren möglichſt vor⸗ 
beugendes Cenſurgeſetz zu ordnen?“ und wird dabei be⸗ 
merkt, daß im Falle der Bejahung in der desfalls zu 
entwerfenden Adreſſe die durch den Herrn Antragſteller 
geäußerten ſpeziellen Wünſche, welche in den durch einen 
Abgeordneten des zweiten Standes vorgeſchlagenen Fra⸗ 
gen ſehr zweckmäßig modulirt worden, angeführt werden 
mögen. — Bei der Abſtimmung haben ſich 59 Stim⸗ 
men für, und 5 Stimmen gegen den Vorſchlag des 
Ausſchuſſes ergeben. — Die Stellung der zweiten 
Frage iſt dadurch unnöthig geworden. 


Berlin, 10. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben dem Fürſtlich Reuß⸗Schleitzſchen Ober⸗Jägermeiſter, 
Haus⸗Marſchall und Kammer-Direktor von Strauch 
zu Schleitz, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe, fo 
wie dem katholiſchen Pfarrkaplan Neuhaus zu Werden 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe Allergnädigſt zu 
verleihen geruht. 

Dem Juſtiz⸗Kommiſſarius Lüderitz zu Paſewalk iſt, 
außer der Praxis bei dem dortigen Land- und Stadt⸗ 
Gerichte, auch die Praxis bei ſämmtlichen Untergerichten 
im Ueckermünder Kreiſe geſtattet worden. 

Abgereiſt: Se. Excell. der General⸗Lieutenant und 
Inſpecteur der Aten Artillerie⸗Inſpection, von Dieſt, 
nach Leipzig. 

Die königl. Kabinets⸗Ordre über die Umgeſtaltung 
der Lotterie hat hier um ſo weniger Anklang gefun⸗ 
den, als man ſich überhaupt von der großen Schädlich⸗ 
keit dieſes Glücksſpiels bisher nicht recht überzeugen 
konnte. Wenn ſich Einige durch übermäßigen Antheil, 
den fie daran nehmen, auch ruiniren ſollten, fo fehlt es 
auch ohne Lotterie nicht an Gelegenheiten, ſeine Finan⸗ 
zen zu verſchlechtern, indem man ſie zu verbeſſern ſucht. 
Das Glücksſpiel iſt bei allen Nationen ein tief gewur⸗ 
zeltes ſociales Bedürfniß, und wenn der Staat den von 
ihm überwachten Anſtalten die Thore ſchließt, ſo thun 
ſich dafür zehn andere kleine, aber nur um ſo mehr fre⸗ 
quentirte Hinterpförtchen auf, wo die Privatſpekulation 
die Einfalt und Gewinnſucht der unteren Klaſſen auf 
noch gefährlichere Abwege führt. Was aber den Mit⸗ 
telſtand betrifft, ſo kommt es dem auf einige Thaler 
mehr jährlich gar nicht an, und bei vielen Geſchäftsleu⸗ 
ten aller Art iſt es Sitte, daß Jahr aus Jahr ein ein 
halbes, auch wohl ein ganzes Lotterieloos im Gewinn⸗ 
und Verluſt⸗Conto figurirt. Und nun kommt noch dazu, 
daß durch das neue Geſetz eine geringe Anzahl von Loo⸗ 
ſen und ſomit eine größere Chance in Hinſicht des Ge⸗ 
winnſtes plauſibel gemacht wird. Außerdem iſt zu be⸗ 
denken, daß wir ringsum von Staaten umgeben ſind, 
die das Lotterieſpiel geftatten, und daß der unwiderſteh⸗ 
liche Zug zum Glücksſpiel kein Verbot ſcheut, auch un⸗ 
ter den gegenwärtigen Verhältniſſen die Anſtalten des 
Auslandes bei ſeinen Einſätzen mit zu benutzen. Ferner 
geht ein bedeutender Theil der preußiſchen Looſe ins 
Ausland, namentlich nach Mecklenburg und Poſen. Was 
würde nun die Folge einer gänzlichen Aufhebung der Lot⸗ 
terie in Preußen ſein? Hunderttauſende würden jahrlich ins 
Ausland wandern und dazu Dasjenige, was jetzt das 
Ausland an der inländiſchen Lotterie participirt, der Ein⸗ 
nahme des Landes auch verloren gehen. Endlich wür⸗ 
den eine Menge Leute, die jetzt zur Behörde, Verwal⸗ 
tung und zum Gefchäftsbetriebe der Lotterie gehören, au: 
ßer Amt oder um ihre Subſiſtenz gebracht werden. Und 
woher ſollte der Erſatz von 7 bis 800,000 Rhlrn. für 
die Staatskaſſe genommen werden, die dieſe Gewinnein⸗ 
nahme zur Amortiſation der öffentlichen Schuld ſehr 
wohlthätig verwenden kann. Es ſoll aber heutzutage 
gleich Alles auf den Stand paradieſiſcher Unſchuld zu⸗ 
rückgeführt werden, während andererſeits die Socialität 


ſich mit Eiſenbahnſchnelle immer weiter von dem Stand⸗ 


punkte der urſprünglichen Natürlichkeit entfernt. Daher 
hätten die Provinzial⸗Landſtände die Sittlichkeit billig 
von einer andern Seite beleuchten mögen als von die⸗ 
ſer. Auch in der Brandenburgiſchen Ständeverſamm⸗ 
lung iſt dieſer Gegenſtand zur Sprache gekommen, der 
Antrag auf Caſſirung der Lotterie jedoch ſo ſehr in der 
Minorität geblieben, daß alle Stimmen bis auf zwei 


ſich dagegen als ein philanthropiſches Phantom er⸗ 
klärten. ; 

Eine frühere Nachricht muß dahin berichtiget wer⸗ 
den, daß der Wirkliche Geheime Ober- Juſtizrath Herr 
von Goßler in Bezug auf ſämmtliche Criminal⸗ und 
Begnadigungs⸗Sachen, ſo weit ſolche nicht die Rhein⸗ 
Provinzen betreffen, mit der Vertretung des Hrn. Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſters Mühler allerhöchſten Orts beauftragt iſt, 
und die Unterſchrift der ergehenden Verfügungen überneh⸗ 
men wird. 

Ueber die diesjährigen Herbſtmanöver des 
Gardecorps find. folgende Allerhöchſte Beſtimmungen 
erſchienen: Die Uebungen werden am 19ten Auguſt mit 
einem Feldmanöver von der Gegend von Teltow ab be⸗ 
ginnen, und am 24ſten d. M. mit einem Corpsmanö⸗ 
ver im ausgedehnten Sinn, und zwar nach Maaßgabe 
der nächſtfolgenden Zeiteintheilung, beendet ſein. — Den 
19. und 20. Auguſt Feldmanöver im Bivouac; den 
21. Feldmanöver; nach demſelben Einrücken in enge 
Cantonnirungen, gegenſeitige Vorpoſtenaufſtellung, Feld⸗ 
dienſt; den 22. Ruhetag in denſelben Cantonnirungen, 
Vorpoſten, Patrouillen, reſp. Recognoscirungen; den 23. 
Feldmanöver und gemeinſchaftlicher Bivouac der geſamm⸗ 
ten Corps ohne Sicherheitsmaßregeln; den 24. Corps⸗ 
manöver im ausgedehnten Sinne, Einrücken in Berlin 
und Gegend. Die dem Manöver zum Grunde liegende 
Generalidee iſt folgende: Eine Oſtarmee iſt ſüdlich von 
Brandenburg geſchlagen und zieht ſich über Potsdam 
und Berlin auf Cüſtrin und Frankfurt zurück. — Die 
Truppen ſind in nachſtehender Weife eingetheilt: Arrie⸗ 
regarde der Oſtarmee: Commandeur, General⸗Lieut. 
v. Brauchitſch, Gen.⸗Maj. v. Wulffen und v. Knobels⸗ 
dorff, Oberſt Graf v. Walderſee. Sechs kleine Batail⸗ 
lons des 2. Garde, ſechs kleine Bat. des Kaiſer Franz 
Grenad.⸗Regiments, ein Bat. Garde⸗Schützen, vier Es⸗ 
kadrons Garde⸗Cuiraſſiere, vier Eskadrons Garde⸗Drago⸗ 
ner, vier Eskadrons 2. Garde⸗Ulanen⸗Landwehr⸗Regi⸗ 
ments, 12 Fuß⸗ und 4 reitende Geſchütze. — Avant⸗ 
garde der Weſtarmee: Commandeur, Gen.⸗Lieut. 
v. Röder, Gen.⸗Maj. von Prittwitz und v. Tümpling. 
Sechs kleine Bataillons 1. Garde⸗, ſechs kleine Bat. 
Kaiſer Alexander Grenadier-, zwei kleine Bat. des Gar⸗ 
de⸗Reſerve-Regiments, zwei kleine Bat. des Lehr⸗Infan⸗ 
terie⸗Bataillons, zwei Eskadrons Garde⸗du⸗Corps, vier 
Eskadrons des Garde⸗Huſaren⸗, vier Eskadrons des 1. 
Garde⸗Ulanen⸗Landwehr⸗Regiments, 12 Fuß⸗ und 6 reis 
tende Geſchütze. — Zur Dispoſition des oberſten Schieds⸗ 
richters: Zwei kleine Bat. des Garde⸗Reſ.⸗Infanterie⸗ 
Regiments, zwei Eskadrons Garde⸗du⸗Corps, zwei rei⸗ 


tende Geſchütze, ein Pontontrain. | 
Deutfhland, 


Aus Baiern, 6. Auguſt. So ungünftig das Ur⸗ 
theil Deutſchlands, bezüglich der ultramontanen Ten⸗ 
denzen, für uns Baiern war: ſo dürfen wir doch glau⸗ 
ben, die meiſten Vorfälle haben das gemeinſame Vater⸗ 
land überzeugt, daß das jeſuitiſche Treiben bei uns ſchwer⸗ 
lich feſten Fuß wird faſſen können, daß überhaupt der 
große Lärm, welchen in den jüngſten Tagen die Jeſui⸗ 
tenpartei gemacht hat, von keiner entſprechenden Zahl 
von Verfechtern ausgehe, vielmehr ſeinen Urſprung in 
einem kleinen Kreiſe findet, der blos dadurch imponiren 
konnte, daß er feine ſelbſtſüchtigen Partei-Intereſſen als 
Zwecke der katholiſchen Kirche darſtellte. In der That 
beſteht der eigentliche Grund des Zerwürfniſſes beider 
Confeſſionen nur darin, daß die Katholiken ſich täufchen 
ließen durch die neu erwachten Jeſuiten, welche nur da⸗ 
durch die alte Herrſchaft über die Gemüther zu erlan⸗ 
gen hoffen, daß ſie das katholiſche Deutſchland rück⸗ 
wärts führen und demnach zunächſt wieder Haß gegen 
die verdammten Ketzer erregen. Wirft man einen Blick 
auf die leßte Hälfte des vorigen Jahrhunderts und auf 
die erſten Jahrzehende des unſrigen, auf die ſchöne Zeit 
unbefangener Forſchung, wo felbft die mächtigſten Fürs 
ſten, wie ein Joſeph II. und Friedrich II. ſich an die 
Spitze der Aufgeklärten deutſcher Nation ſtellten, fo möchte 
man die jüngſten Erſcheinungen in Deutſchland für ei⸗ 
nen Traum halten; denn wahrlich nicht in dem durch ſo 
lange Jahrhunderte verrufenen Spanien hätten heutzu⸗ 
tage die intoleranten Beſtrebungen eines Erzbiſchofs den 
Anklang finden können, wie in den deutſchen Rheinpro⸗ 
vinzen! Was mag das Ausland, was en England 
und Frankreich von der geprieſenen deutſchen Bildung 
denken, wenn ein ganzer Landtag einer deutſchen Pro⸗ 
vinz, wie jüngſthin der eheinpreußiſche, Partei nimmt 
für einen Prieſter, welcher mit den Proteſtanten, als mit 
Verdammten, keine Ehe zulaſſen will! Wahrlich dieſer 
Theil des rheiniſchen Landtages, die Toaſte, welche wie⸗ 
derum bei der Rückkehr der Deputirten auf den Erzbi⸗ 
ſchof ausgebracht wurden, bringen dem deutſchen Namen 
keine Ehre! Das nördliche Deutſchland thut ſo groß mit 
feiner Aufklärung, der Rheinſtrom will mit dem leben⸗ 
digen Verkehre die höchſte Bildung vereinigen; unſer 
Baiern dagegen, es wurde dies oft genug ausgesprochen, 
gilt für ein finſteres Land, wo das Unkraut der Jeſui⸗ 
ten den üppigſten Boden fände. Man vergleiche uns 
die Leute und Namen, die ſich des fanatiſchen Eber⸗ 
hard annehmen, der auch nicht mehr will, als der Erz⸗ 
biſchof Droſte: Meidung der Proteſtanten? Bei uns ha⸗ 
ben ſich Etzbiſchöfe und Biſchöfe vor ſolchen Beſtrebun⸗ 


gen verwahrt, fie haben dem Prediger die Kanzel verbo⸗ 
ten, obgleich der päpſtliche Nuntius ſich für ihn verwen⸗ 
dete; ja andere Biſchöfe des Landes, wie der Erzbiſchof 
von Bamberg, ſind bereits als helldenkende, tolerante 
Männer fo bekannt, daß Eberhard an’ fie die Bitte nicht 
einmal hätte wagen können, in ihrem Sprengel als Pre⸗ 
diger aufzutreten. In den Rheinlanden dagegen ſind es 
nicht ſowohl Geiſtliche, welche die unduldſamen Beſtre⸗ 
bungen des Erzbiſchofs in Schutz nehmen, ſondern ſo⸗ 
gar Bürger, Männer, von denen man glauben ſollte, 
daß fie an ihrem Rheinſtrome ſich eine Lebenserfahrung 
hätten ſammeln können, welche über ſo armſelige, mor⸗ 
ſche und ohnehin anderwärts ſchon längſt aufgegebene 
Vorurtheile des Glaubens erhebt! Dort muthet man 
einem proteſtantiſchen Könige zu, jene auf die Vernich⸗ 
tung des Proteſtantismus, des deutſchen Bürgerglückes 
und der Humanität Überhaupt gerichteten Tendenzen an⸗ 
zuerkennen, ihnen freien Spielraum zu laſſen; dort will 
man in der Beſchränkung einer ſolchen obſcuren, der 
Wohlfahrt des Landes und der freien Geiſtesentwicke⸗ 
lung verderblichen Wirkſamkeit einen Eingriff in die 
Rechte der katholiſchen Kirche finden; in Baiern dage⸗ 
gen hat ſoeben ein katholiſcher König die Suspenſion 
des Predigers Eberhard vollkommen beſtätigt, hat die 
Worte des verſtorbenen Biſchofs Schwäbel buchſtäblich 
anerkannt, daß Eberhard Haß ſtatt Liebe gepredigt habe, 
hat den Mann wiſſen laſſen, daß nur eine gänzliche 
Aenderung ſeiner Geſinnung ihn wieder zu einer Anſtel⸗ 
lung befähigen könne, und dem Eberhard'ſchen Anhang 
den ganzen Ernſt der königl. Macht gegenübergeſtellt! So 
ganz anders denkt man im katholiſchen Baiern als im 
katholiſchen Rheinpreußen! Mögen es die Rheinländer 
nur endlich einſehen: ſie ſtehen mit ihrem unduldſamen, 
freilich mehr als Werkzeug vorgeſchobenen und deshalb 
zu bedauernden greifen Erzbiſchof allein, haben keinen 
Hinterhalt als in dem fernen Rom und in den belgi⸗ 
ſchen Jeſuiten, find aber verlaſſen von der Anerkennung 
Deutſchlands und der ganzen civiliſirten . 5 
L. A. 3.) 
Karlsruhe, 4. Auguſt. Heute Nachmittag um 
1 Uhr begab ſich eine Deputation der zweiten 
Kammer der Stände, den erſten Vicepräſidenten, Vice⸗ 
kanzler Bekk, an der Spitze, in das Großherzogliche 
Schloß, um Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog 
die während der erſten Hälfte des nunmehr bis zum 
Spätherbft vertagten Landtags zu Stande gekommenen 
Gefegentwürfe, ſo wie einige Adreſſen ehrerbietigſt zu 
überreichen. In letztern wurde die Zuſtimmung der 
Kammer zu den mit der Krone Bayern am 24. April 
dieſes Jahres über die Abtretung des zur Erbauung des 
des Brückenkopfs von Germersheim auf dem dieſſeitigen 
Rheinufer erforderlichen Terrains abgeſchloſſenen Staats: 
vertrag, fo wie die ſtändiſche Anerkennung der Rechnungs⸗ 
nachweiſungen des geſammten Staatshaushaltes und der 
Amortiſationskaſſe der verfloſſenen Budget⸗Periode, und 
der Nachweiſung des Fortganges des Eiſenbahnbaues 
ausgeſprochen. Die überreichten Geſetzentwürfe betrafen: 
a) die Bewilligung eines außerordentlichen Kredites für 
das Großherzogliche Kriegs⸗Miniſterium von 1,152,937 Fl. 
44 Kr. zur Vervollſtändigung des Armee⸗Corps und ſei⸗ 
ner materiellen Bedürfniſſe; b) die Trennung der Orte 
Kirchhofen und Ober⸗ und Unter⸗Ambringen von Ehren⸗ 
ſtätten; c) die Verlegung des Rechnungs⸗Terminis auf 
den 1. Januar; d) die Ermächtigung zur Bewilligung 
des Budgets auf ein weiteres halbes Jahr; e) einige 
‚ abändernde Beſtimmungen über die theilweiſe Erneue⸗ 
rung der Stände⸗Verſammlung und t) den Hauptfinanz⸗ 
Etat vom 1. Juli bis 31. Dezember 1841. — Se. 
Königliche Hoheit haben ſämmtliche Geſetz-Entwürſe und 
Adreſſen huldvoll entgegen zu nehmen und hierauf der 
Deputation der zweiten Kammer folgende Worte zu er⸗ 
widern geruht: „Ich danke Ihnen für die Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher Sie die von Meiner Regierung gemach⸗ 
ten Vorlagen erledigt haben, und werde, was die in der 
Adreſſe wegen der Eiſenbahn ausgeſprochenen Wünſche 
ber, hierauf die geeignete Rückſicht nehmen laſſen.“ 
Karlsruhe, 6. Auguſt. Das heutige großherzog⸗ 
lich Badiſche Staats⸗ und Regierungsblatt enthält Fol⸗ 
gendes: „Leopold von G. G., Großherzog von Baden, 
Herzog von Zähringen. Die zweite Kammer Un⸗ 
ſerer Stände glaubte mittelſt zweier, im Weſentlichen 
gleichförmiger Beſchlüſſe, vom 7. und 22. Mai l. J. 
ein Uns, Kraft Unferer Souverainengewalt und der 9. 
5 und 82 der Verfaſſungsurkunde unleugbar zuſtehendes 
Recht, das Recht der Urlaubsverweigerung, in 
Beziehung auf diejenigen Unſerer Diener, welche zu ſtän⸗ 
diſchen Abgeordneten gewählt worden ſind, beſtreiten zu 
dürfen; ſie hat in der Ausübung dieſes Unſeres Rechtes 
ſogar eine Verletzung der Verfaſſung erblickt und, 
die ihr entwickelten Gründe nicht beachtend, gegen die 
Mitglieder Unſerer oberſten Staatsbehörde förmliche Be: 
ſchwerde geführt. — Nachdem aber dieſe Beſchwerde⸗ 
führung durch Verſagung des Beitritts der erſten Kam⸗ 
mer Unſerer Stände in verfaſſungsmäßiger Weiſe erle⸗ 
digt, und gleichzeitig zur Vereinbarung über einige, in 
Fällen der Urlaubsverweigerung entſtehende Nebenfragen 
der Weg eröffnet war, hat unſere zweite Kammer, ftatt 
ſich wenigſtens nunmehr zu beruhigen und die weiteren 
Ergebniſſe abzuwarten, in ihrer Sitzung vom 17ten v. 
M. nicht nur gegen das Recht der Urlaubsverweigerung 


Verwahrung eingelegt, ſondern auch damit eine Erklä⸗ 
rung verbunden, die eben ſo unbegründet als ungeeignet 
iſt. — Unbegründet iſt dieſe Erklärung, ſofern ſie die 
Behauptung wiederholt, durch die Ausübung des gedach⸗ 
ten Uns nothwendig zuſtehenden Rechts werde der ver⸗ 
faſſungsmäßige Beſtand der Kammer und alſo die Ver⸗ 
faſſung verletzt; — ungeeignet müſſen Wir die näm⸗ 
liche Erklärung ſinden, ſofern ſie die im Fortgang der 
Landtagsgeſchäfte eingetretene Hemmung mit der Erhe⸗ 
bung eines unfruchtbaren Streites entſchuldigt, — und 
die Verantwortung, die hieraus für die zweite Kammer 
erwächſt, auf die Mitglieder Unſerer oberſten Staagesbe⸗ 
hörde hinzuwälzen ſucht. — Wir beklagen die Ver⸗ 
irrung Unſerer zweiten Kammer, ſowie ihr, wohl 
nur auf mißverſtandener Conſequenz beruhendes Feſthal⸗ 
ten an einmal gefaßten Beſchlüſſen, geben Uns jedoch 
gern der Hoffnung hin, ſie werde bei ruhiger Erwägung 
eine richtigere Anſicht gewinnen. — Zu Unſeren gelieb⸗ 
ten Unterthanen hegen Wir das Vertrauen, daß ſie von 
dem treuen u. verfaſſungsmäßigen Wirken Unſerer oberſten 
Staatsbeamten aus langer Erfahrung überzeugt, deren 
ſtandhafte Vertheidigung Unſerer verfaſſungsmäßigen 
Rechte in jeder Hinſicht billigen, am wenigſten daher 
ungebührlichen Verdächtigungen Gehör ſchenken werden, 
welche ſich einzelne Ständemitglieder gegen dieſelben er⸗ 
laubten. — Von Unſeren Dienern endlich ſind Wir ge⸗ 
wärtig, daß ſie keine Gelegenheit verſäumen werden, ir⸗ 
rige Anſichten des fraglichen Gegenſtandes zu berichti⸗ 
gen, und jedem Verſuch mit Nachdruck zu begegnen, der 
zur Verbreitung ſolcher Anſichten gemacht werden könnte. 
— Gegeben zu Karlsruhe, den 5. Auguſt 1841. Leo⸗ 
pold. Auf höchſten Befehl Sr. königl. Hoheit des 
Großherzogs: Büchler. 


Oeſterrei ch. 


Prag, 7. Auguſt. Zu einem frühern Berichte über 
die ſtändiſchen Zerwürfniſſe in Böhmen iſt zu bemer⸗ 
ken, daß man in Wien nach langen Berathungen ſich 
veranlaßt ſah, das Benehmen mehrerer Ständeglieder ge⸗ 
gen den dortigen Oberſtburggrafen von Chotek zu miß⸗ 
billigen. Ein in dieſem Sinn erlaſſenes kaiſerliches Re⸗ 
ſkript, das zur größern Beſtrafung der Vöhmiſchen Op⸗ 
poſition bei der nächſten ordentlichen Landtagsverſamm⸗ 
lung öffentlich verleſen werden ſoll, ſpricht ſich über 
das Verhalten der Stände ſehr mißfällig aus, dieſelben 
auf die beſtehende Landtagsordnung verweiſend, nach 
welcher Debatten und Berathungen nur über die kaiſer⸗ 
lichen Propoſitionen ſtattfinden dürfen. Da übrigens 
die Landtagsverſammlungen am wenigſten als dazu ge⸗ 
eignet erkannt wurden, um gegen den Oberſtburggrafen 
als Vorſtand der Stände und den ihm beigegebenen 
permanenten Ausſchuß Beſchwerde zu führen, dieſe viel⸗ 
mehr, wenn Grund dazu vorhanden, dem Kaiſer auf 
geeignetem Wege hätten vorgelegt werden ſollen, ſo wurde 
ſicherem Vernehmen nach, um jeden Schein von Bei— 
ſtimmung zu den Angriffen der Stände gegen den Oberſt⸗ 
burggrafen zu vermeiden und das mit dieſer Stelle ver⸗ 
bundene hohe Anſehen aufrecht zu erhalten, gleichzeitig 
beſchloſſen, den bereits wieder nach Deutſchland zurück⸗ 
gekehrten Böhmiſchen Landeschef noch vor Ablauf des 
demſelben gewährten Urlaubs zurückzurufen und denſel⸗ 
ben zur Uebernahme der Amtsgeſchäfte anzuweiſen, die 
er nun jedenfalls bei ſeiner bevorſtehenden Rückkunft 
wieder antreten und einige Zeit lang ſelbſt dann fort⸗ 
führen wird, wenn auch die frühere Einſtimmigkeit zwi⸗ 
ſchen den Böhmiſchen Ständen und ihrem Chef nicht 
wieder hergeſtellt werden könnte. — Eine kürzlich erlaſ⸗ 
ſene Hofentſchließung beſtimmt: daß einer durch beider⸗ 
ſeitige Schuld geſchiedenen Gattin ein Anſpruch auf 
anſtändigen Unterhalt in der Regel nicht zuſtehe, dem 
Richter jedoch überlaſſen bleibe, über ihr Anſuchen von 
Fall zu Fall, mit Berückſichtigung aller Verhältniſſe und der 
ſie ſprechenden Billigkeitsgründe, ausnahmsweiſe den Ehe⸗ 
mann zur Verabreichung einer anſtändigen Suſtentation 
an ſeine geſchiedene Gattin anzuhalten. — Die Einnahmen 
der Geiſtlichkeit haben neuerlich dadurch eine weſent⸗ 
liche Erhöhung gefunden, daß die für legirte Curtent⸗ 
meſſen früher beſtimmte Gebühr von ½ Fl. W.⸗W. 
(= 4 Sgr.) nunmehr in Conventionsmünze zu verab⸗ 
reichen ſei. Was jedoch das Honorar für die von den 
Prieſtern zu leſenden Manualmeſſen betrifft, ſo beſtimmt 
die Hofverordnung, es bei der bisherigen Uebung zu be⸗ 
laſſen, indem es den Biſchöfen nicht verwehrt werden 
kann, hierüber Anordnungen zu treffen, falls ſie es in 
canoniſcher Beziehung nothwendig finden. — Hier herrſcht 
große Freude in Iſrael, ſeitdem man weiß, daß eine Hof⸗ 
entſchließung, welche mehre Erleichterungen der Juden: 
ordnung vom Jahre 1797 bezweckt, demnächſt zur all⸗ 
gemeinen Bekanntmachung gelangen und in Wirkſamkeit 
geſetzt werden fol, Was man bis jetzt hierüber mit 
Beſtimmtheit weiß, iſt aber auch in der That ſehr ge⸗ 
eignet, den materiellen Verhältniſſen der Iſraeliten eine 
viel günſtigere Geſtaltung, als die bisherige es war, zu 
gewähren. So iſt z. B. hier in Prag für alle Jene, 
welche durch Betrieb eines techniſchen Gewerbes in grö⸗ 
ßerm Umfang einen gewiſſen Grad von Intelligenz und 
beſſere Bildung beurkunden, die Beſchränkung aufgeho⸗ 
ben, welche ihnen nur innerhalb des Judenbezirkes zu 
wohnen geſtattete. Eben fo wird denjenigen Iſraeliten 
auf dem Lande, welche Fabriken und ſonſtige umfang⸗ 


reiche Gewerbe betreiben (von dem bisherigen Verbote 
des Grundbeſitzes abgehend), geſtattet, unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen obrigkeitliche Grundſtücke als Eigenthum zu 
erwerben. Die fortdauernde Ausſchließung der Iſraeli⸗ 
ten vom Beſitz unterthäniger Bauerngründe iſt, unter 


den jetzigen Umſtänden wenigſtens, eine Vorſicht, welche 


der Staatsverwaltung nur zum Lobe gereichen kann. 
Eine dem geiſtigen Beſitze gewährte Conceſſion enthält 
die neue Anordnung darin, daß für die mit den vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Studien ausgeſtatteten Rabbiner und ge⸗ 
prüften Lehrer die bisherigen Heirathsbeſchraͤnkungen auf: 
gehoben ſind, und dieſelben, auch ohne Erſtgeborene oder 
im Beſitz einer ſogenannten Familiennummer zu ſein, 
den Ehekonſens von dem Gubernium erhalten werden. 
(LE. 3.) 
Großbbritaunie n. 
London, 6. Auguſt. Es iſt nun beſchloſſen, daß 
das Parlament ſich gleich an dem Tage, bis zu wel- 


chem, laut dem Auflöſungs⸗Dekret, das neue Unterhaus N 


vollſtändig gewählt fein ſollte, nämlich am 19. Auguſt, 
verſammeln ſoll, und Lord John Ruſſell hat bereits ein 
Cirkular an die miniſteriellen Mitglieder des Unterhau⸗ 
ſes erlaſſen, in welchem er ſie auffordert, an jenem Tage 
auf ihrem Platz zu ſein, weil ſogleich zur Sprecherwahl 
und zur Berathung über Gegenſtände von höchfter Wich⸗ 
tigkeit geſchritten werden ſolle. Man glaubt, daß die 
Debatten über die Antwortsadreſſe auf die Thronrede 
nicht vor dem 28. Auguſt beendigt ſein dürften, und daß 
erſt dann das Melbourneſche Miniſterium feine Entlaſ⸗ 
ſung nehmen werde. Es würden darauf vermuthlich 
wieder acht Tage über der Bildung des neuen Kabinets 
hingehen, und die neuen Wahlen, denen ſich die neuen 
Miniſter und Staatsbeamten zu unterwerfen haben, wür⸗ 
den wohl noch an acht Tage erfordern, fo daß das Par⸗ 
lament wahrſcheinlich erſt um den 20. September ſeine 
Verhandlungen wieder aufnehmen dürfte. 

Die Tories wollen, wie es heißt, ein Kavalerie⸗ 
Corps bilden, und Lord Francis Egerton wird dabei 
die Initiative ergreifen. Dies dürfte aber erſt nach der 
Ernennung Sir R. Peel's zum Miniſter ſtattfinden. 
Schottland und England würden, wie man meint, von 
den freiwilligen Truppen der Peomanry im Zaume ges 
halten werden, und die regelmäßigen Truppen Befehl 
zum Marſche nach Irland erhalten. Die neue Staats⸗ 
Verwaltung will, wie es heißt, um eine Mehrausgabe 
zu vermindern, das regelmäßige Heer nicht auf einen 
höhern Fuß ſetzen. Die Morning⸗Chronicle befürchtete 
Konflikte zwiſchen den Bürgern und Soldaten. Die 
Vermehrung der Yeomanry zu Pferde ſcheint ihr auch 
bedenklich. . 

Der Contre⸗Admiral Sir J. A. Ommaney ift am 
17. Juli mit ſeinem Flaggenſchiff „Britannia“, mit den 


Linienſchiffen „Howe“ und „Vanguard“, der Korvette 


„Hazard“ und der Dampf⸗Fregatte „Cyclops“ von Malta 
nach der Levante abgeſegelt. Dieſe Flottenabtheilung 
ſoll Korfu, Athen und vielleicht auch Kandia und 
andere Orte beſuchen, wo ſie, wie die Malta Times 
meint, einigen politiſchen Einfluß ausüben dürfte. „An 
der Küſte von Syrien, fügt dies Blatt hinzu, wird ihre 
Anweſenheit gewiß von Nutzen ſein. Ein Brief meldet 
uns, daß dort Chriſten durch fanatiſche Muſelmänner 
ermordet worden fein, Solche Thatſachen müffen auch 


die beſten Freunde der Pforte gegen dieſelbe einnehmen.“ 


Von Seiten der Perſiſchen Regierung iſt nun, wie 
Engliſche Blätter melden, Alles geſchehen, um für den 
dem Britiſchen Geſandten Sir J. Macneill zugefügten 
Schimpf die verlangte Genugthuung zu gewähren, und 
es ſind Fermans, nach einer von dieſem Geſandten vor⸗ 
geſchriebenen Form, nach allen Gegenden Perſiens ger 
ſandt worden, durch welche der Britiſchen Geſandtſchaft 
daſelbſt für die Zukunft der gebührende Schutz geſichert iſt. 


; Frankreich. 

Paris, 5. Auguſt. Der Meffager giebt zwar 
zu, daß in der dem Toulouſer Munizipalrathe mitge⸗ 
theilten Copie der Königlichen Ordonnanz, welche die 
Auflöſung deſſelben ausgeſprochen, der den Termin für 
die Wahl eines neuen Munizipalrathes beſtimmende 
Paragraph ausgelaſſen worden ſei. Es behauptet aber 
dieſes Journal, dieſer Umſtand ſei an ſich von keiner 
Wichtigkeit und der Proteſt des aufgelöſten proviſoriſchen 
Munizipalrathes in jedem Falle ungeſetzlich geweſen. — 
Im Moniteur lieſt man: „Der Zuſtand der Atmo⸗ 
ſphäre hat während des geſtrigen Tages (4.) nicht ge⸗ 


ſtattet, Nachrichten aus Toulouſe durch den Telegraphen 


zu erhalten. Eine am Abend eingetroffene Depeſche 
meldet jedoch, daß die Ruhe nicht aufgehört hatte zu 
herrſchen.“ — Der „Moniteur pariſiea“ enthält folgende 
Mittheilung aus Toulouſe vom 1. d.: „Die vollkom⸗ 
menſte Ruhe herrſcht fortwährend in der Stadt. Einige 
unſinnige Verſuche wurden in den Kaffechäufern und 
Schenken der Vorſtädte und der Bannmeile gemacht, 
um die Soldaten der Garniſon in ihrer Treue wankend 
zu machen. Die Behörde überwacht alle dieſe Umtriebe, 
die übrigens eine ſehr ſchlechte Aufnahme finden. Man 
ſpricht noch nicht davon, jetzt zur Entwaffnung der Nas 
tionalgarde zu ſchreitenz man betrachtet jedoch fortwäh⸗ 
rend dieſe Maßregel als nahe bevorſtehend. Was die 
Zählung anbelangt, ſo wird man ohne Zweifel nich 
ſaͤumen, dieſe Operation wieder aufzunehmen.“ — Die 


— 
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ren Botſchafter! 
Spanien, das Herz voller Gram in Folge der Entſchei⸗ 


Behauptung des „National“, daß zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen unter den Militären der Garniſon von Paris ſtatt⸗ 
gehabt hatten, veranlaßt den „Moniteur pariſien“ zu fol⸗ 
gender Entgegnung: „Keine Thatſache hat zu einer ſol⸗ 
chen Nachricht Anlaß gegeben. Es iſt ſogar zu bemer⸗ 
ken, daß die Privatſtreitigkeiten und anderen perſönlichen 
Verhaftungsmotive niemals ſeltener waren, als in dieſen 
letzten acht Tagen.“ — Das Gerücht, daß der Kriegs⸗ 
miniſter Marſchall Soult bei der Inauguration der 
Statue Napoleons auf der Boulogner Säule am 15. 
d. anweſend ſein werde, iſt ungegründet. Der General⸗ 
Lieutenant Corbineau iſt damit beauftragt worden, den 


Marſchall Soult bei dieſer Ceremonie zu repräſentiren. 


— Da die Gerüchte, welche geſtern über den Ausbruch 
neuer Unruhen in Toulouſe und über die Verſetzung 
dieſer Stadt in Belagerungsſtand verbreitet worden wa⸗ 
ren, ſich nicht beſtätigt haben, ſo nahmen die franzöſi⸗ 
ſchen Renten heute an der Börſe einen neuen Aufſchwung; 
ſie waren fortwährend gefragt. — Der päpſtliche 
Nuntius verfügte ſich geſtern in das Hotel der otto⸗ 
manniſchen Ambaſſade, wo er eine lange Konferenz mit 
Nuri⸗Effendi hatte. Man glaubt, daß die Angele⸗ 
genheiten der Chriſten Creta's und Syriens die Urſache 
dieſes diplomatiſchen Beſuches waren. 

Die verwittwete Königin von Spanjen, Marie 
Chriſtine, hat nachſtehende Cirkular⸗Note an das 
hieſige diplomatiſche Corps erlaſſen: „Meine Her 
Die Königin Marie Chriſtine von 


dung der Cortes vom 10. d. M., welche ihr die Vor⸗ 
mundſchaft und Kuratel ihrer erlauchten minderjährigen 
Töchter raubt, hat ihre Stimme erhoben, um dieſe ſo 
ungerechte Beraubung zurückzuweiſen. Von einer Auto⸗ 
rität auf die beleidigendſte Weiſe entblößt, welche welt⸗ 
kundiger und rechtmäßiger Weiſe Ihrer Majeftät allein 
zuſteht, und die überdies ſich fo ſehr mit der Zärtlichkeit 
und der Vorſorge einer Mutter verträgt, in ihrer Ehre, 
ihrer Würde, ihren Rechten verletzt, in ihren ſüßeſten 
Gefühlen und ihrer Anhänglichkeit, ſo wie in ihren theuer⸗ 
ſten Intereſſen angegriffen, hat die Königin über die Par⸗ 
tei, welche ſie bei dieſen Umſtänden, um alle ihre Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, zu ergreifen habe, nicht in Zweifel ge⸗ 
ſtanden. Demzufolge haben Ihre Majeſtät an die Spa⸗ 
niſche Nation eine feierliche Proteſtation gerichtet, wo⸗ 
von ich die Ehre habe, beiliegend Euren Excellenzen zwei 
authentiſche Abſchriften zu überreichen, auf Befehl und 
mit beſonderer Ermächtigung Ihrer Majeſtät. Dieſer 
Proteſtation folgt der Brief, mit welchem Ihre Maje⸗ 
ſtät dieſelbe dem Herzoge von Vittoria zugefandt. Eine 
Franzöſiſche Ueberſetzung iſt beigelegt. Die Königin hat 
mir befohlen, Ew. Excellenzen zu bitten, dieſe Aktenſtücke 
Ihren Höfen mitzutheilen. Ihre Majeſtät hat mir auch 
aufgetragen, Ihnen zu ſagen, daß Höchſtdieſelbe, den un⸗ 
widerſtehlichen Eindrücken ihres Gewiſſens gehorchend, 
ſich beſtimmt hat, dieſe Proteſtation gegen ein Werk der 
Uſurpation und Zwang, ſeit lange vorbereitet, zu erlaſ⸗ 
ſen, indem ſie zugleich von dem innigſten Bewußtſein 
durchdrungen iſt, daß durch ferneres Stillſchweigen die 
Zukunft Ihrer Töchter und die Zukunft Spaniens blos 
geſtellt werden würde. Ich benutze mit Bereitwilligkeit 
die mir ſich darbietende Gelegenheit, um Ihnen, meine 
Herren Botſchafter, die Verſicherung meiner hohen Ach⸗ 
tung zu geben. — Paris, den 23. Juli 1841. 
Graf von Colombi.“ 


Spanien. 


Madrid, 29. Juli. Die Deputirten-Kam⸗ 
mer hat der Regierung die verlangte Ermächtigung zur 
Abſchließung einer Anleihe von 60 Millionen Realen 
ertheilt. Als Garantie für Verzinſung und Rückzahlung 
ſollen die Einkünfte vom Salz⸗Monopol und vom Stem⸗ 
pel⸗Papier, erſtere zum Betrage von 44 Millionen Re⸗ 
alen dienen. — Der Herzog von Vittoria giebt 
ſich den Schein, als ob er die letzte Proteſtation der Kö⸗ 
nigin mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit anſehe; dennoch 
zögert die Regentſchaft damit, dieſe Proteſtation durch 
den Druck bekannt zu machen. Eſpartero ſoll ſelbſt bei 
dieſer Gelegenheit die Aeußerung haben fallen laſſen: 
„Ein Blatt Papier mehr!“ Man weiß jedoch, daß die 
Gleichgültigkeit des Regenten nichts weniger als ernſtlich 
gemeint iſt, und daß das Ministerium die Wirkung dies 
ſes „Stückes Papier“ fürchtet. In einigen Zirkeln foll 
man ſelbſt, um dem Aufſehen, welches daſſelbe erregen 
kann, zuvorzukommen, mit dem Ayuntamiento den Platz 
haben verabreden wollen, eine Volksbewegung hervorzu⸗ 
bringen, fo daß ein Auto da Fe mit der Proteftation 
vorgenommen werde. Allein das Ayuntamiento ließ ſich 
in nichts ein und hat vor einer ſolchen Manifeſtation 


gewarnt, weil leicht dadurch die Soldaten und Bürger 


in Zwieſpalt gerathen könnten. Das ganze Militair hat 
für die Garde Partei ergriffen, Den Generalen S. Mi⸗ 
guel und Rodil gelang es, für den Augenblick wieder 
Ruhe herzustellen, und man ſpricht jetzt von einem Rund⸗ 
ſchreiben, welches der Armee jede Aeußerung dieſer Art 
unterſage. — Die Küſten⸗Wach⸗ Felouque „Robinſon“ 
hat das Engliſche Schiff „Ricarno“, mit Contrebande⸗ 
Waaren beladen, nach Cartagena aufgebracht. Am 
20. Juli zeigte ſich das engliſche Kriegs⸗Dampfboot 
„Izard“ vor Malaga und reklamirte die Freigebung des 
„Ricardo“; auf die Eröffnung, derſelbe liege nicht im 


— 


Hafen von Malaga, ſchiffte das Dampfboot nach Car⸗ 
tagena, wo jedoch die Anforderung abgewieſen wurde, 
worauf der „Izard“ ſich entfernte, mit der Drohung, 
er werde ſich zur Vergeltung Spaniſcher Schiffe bemäch⸗ 
tigen und die Bemannung über die Klinge ſpringen laſ⸗ 
fen, Man iſt begierig, zu erfahren, wie dieſe Kollifion 


enden wird. 

Luzern, 27. Juli. Der große Rath hat geſtern 
die Majore Elminger von Reiden und Wechsler von 
Williſau als Unterzeichner der bekannten Adreſſe der 
27 Offiziere (worin dieſe erklärten, eventuell nicht gegen 
Aargau, als Executionstruppen in der Kloſter⸗Sache, zie⸗ 
hen zu wollen) auf den Antrag des Regierungs-Raths 
von ihren militairiſchen Stellen entlaſſen. Gegen die 
übrigen 25 Unterzeichner ſo wie gegen die ſeither der 
Adreſſe beigetretenen Offiziere ſcheinen keine beſondern 
dern Maßregeln vorgenommen werden zu wollen. Hin⸗ 
gegen ſollen nun alle Offiziere ſowohl des Auszugs als 
der Landwehr ohne Ausnahme den Eid des unbedingten 
Gehorſams der neuen Regierung ſchwören. Diejenigen 
welche den Eid zu leiſten verweigern, ſollen, dem Ver⸗ 
nehmen nach, ihres Offizierranges entſetzt und zu Gemei⸗ 
nen degradirt werden. 

Freitags Abends wurde dem durchreiſenden Thor⸗ 
wald ſen ein kleines Feſt in Tivoli gegeben, zu deſſen 
Hebung die Kompoſition des anweſenden Herrn Schnyp⸗ 
der von Wartenſee beitrug. Thorwaldſens Löwe wurde 
bei Beleuchtung beſucht. 

Der vom Großen Rath angenommene Antrag des 
Regierungs⸗Rathes über Jurisdiction des Nuntius 
lautet: „Wir Präſident und Großer Rath des Kantons 
Luzern. In Folge der $$ 3 und 86 der Staats⸗Ver⸗ 
faſſung und in Wahrung der anerkannten Rechte und 
Verhältniſſe zwiſchen Staat und Kirche — beſchließen — 
die Schlußnahme des Großen Raths von 1836, wodurch 
jede geiſtliche Gerichtsbarkeit von Seite päpſtli⸗ 
cher Nuntien in der Schweiz unbedingt als Mißbrauch 
erklärt wird, ſei aufgehoben.“ 

Zürich, 4. Auguſt. Seit vorgeſtern feiert hier die 
Schweizeriſche naturforſchende Geſellſchaft ihr 
ſechsundzwanzigſtes Jahresfeſt. Die Verſammlung iſt 
äußerſt zahlreich. Männer, wie Oken und Agaſſiz, ver⸗ 
leihen ihr wiſſenſchaftlichen Glanz. Montag Abends 
begünftigte ein heiterer Himmel eine Fahrt im Dampf: 
ſchiffe nach der ſchon durch Klopſtock's Fahrt zum klaſſi⸗ 
ſchen Ziele beſtimmten Au. 

Auf Anregung von Seiten der Jeſuiten haben 
die jungen Landpfarrer im Kanton Freiburg es ſich 
zur Pflicht gemacht, Kongregationen zu ſtiften, deren 
Verſammlungen Sonntag Abends in der Kirche ſtattfin⸗ 
den, wenn die gewöhnlichen Religionsübungen beendigt 
find. Der Korporations- und Sektengeiſt charakteriſirt 
ſchon in einem hohen Grade dieſe Geſellſchaften, welche 
eben ſo viele Kirchen in der Kirche bilden, und deren 
Einfluß in allen öffentlichen und Privat⸗Angelegenheiten 
der Gemeinde ſich geltend macht. Die Mitglieder vom 
weiblichen Geſchlechte bei dieſer Geſellſchaft tragen ein 
Kreuz als Erkennungszeichen. In Sales, einem Dorfe 
bei Greierz, widerſetzte ſich die Kongregation der Frauen 
der Einſetzung eines neuen Pfarrers. Es fehlt an einer 
Menge anderer Beſchuldigungen nicht, welche dem Trei⸗ 
ben der Jeſuiten beigemeſſen werden. 

(Basler Ztg.) 


Osmaniſches Reich. 

Der Moniteur pariſien meldet: „Ein Privatſchrei⸗ 
ben, welches wir aus Konſtantinopel vom 17. Juli er⸗ 
halten, theilt Folgendes mit: „„Ein Türkiſches Dampf⸗ 
ſchiff iſt vor einigen Tagen nach Kandia abgegangen, 
wohin es die Anzeige von einer vollſtändigen Amneſtie 
überbringt, welche die Pforte nicht bloß den Inſurgenten, 
die ſich bereits unterworfen, ſondern auch denjenigen be⸗ 
willigt, die in den Bergen von Sfakia noch unter den 
Waffen ſtehen.“ “ 

In Briefen aus Alexandria taucht eine Combina⸗ 
tion wieder auf, die mit verſchiedenen Modifikationen 
ſtets von Neuem zum Vorſchein kommt, aber noch immer 
mit großem Mißtrauen aufgenommen werden muß. Es 
heißt, in der Türkei beſtehe eine mächtige Partei, die ſich 
mehr und mehr verſtärke und mit der auch Said⸗Bey's 
Sendung nach Konſtantinopel zuſammenhänge — eine 
Partei nämlich, die den Fall des Ablebens des jetzigen 
Sultans als wahrſcheinlich vorausſetzend, entſchloſſen ſei, 
alsdann auf den dürren Stamm des osmaniſchen Hau⸗ 
ſes einen grünen Zweig zu impfen in der Perſon Meh⸗ 
med Ali's, vorerſt in der Eigenſchaft eines Majordomus. 
Wie man verſichert, wäre die Mehrheit der Großen und 
ganz Anatolien im Geheimniß und Abdul Medſchid 
ſelbſt hätte eingewilligt, daß der Vicekönig eventuell zu 
dieſem hohen Poſten beſtimmt worden. Das plötzlich 
eingetretene gute Vernehmen zwiſchen dem großherrlichen 
und dem viceköniglichen Hofe fände darin feine Erklä⸗ 
rung, ebenſo der Umſtand, daß die verſchiedenen Demen⸗ 
ti's des Hattiſcherifs in Konſtantinopel bereits verſchmerzt 
ſind. Auch brauchte man nicht mehr zu fragen, wie es 
komme, daß in Aegypten die Bewaffnung fortgefeet und 
ein Militärſtaat aufrecht erhalten werde, der den vorge⸗ 
ſchriebenen Beſtand weit überſchreitet. Vergeblich dringt 
daher Obriſt Napier ſeit einem Monat auf Verabſchie⸗ 


dung der eingereihten Syrer. Die augenblicklich ſuspen⸗ 
dirten Hafenarbeiten werden mit friſcher Thätigkeit be⸗ 
trieben. Vor einem der Hoſpitäler wird eine neue Bat⸗ 
terie errichtet, das Hoſpital ſelbſt in eine befeſtigte Ka⸗ 
ſerne verwandelt und kaſemattirt. Der Großherr hatte 
eine Anwerbung von 15 bis 20,000 Albaneſen für die 
Expedition nach dem Hedſchas erlaubt und die Ankunft 
der erſten Abtheilungen wurde täglich erwartet. Es hat 
ſich ferner durch ein Handelsſchiff die Sage verbreitet, 
Tahir Paſcha's Blokadegeſchwader vor Kreta ſei von den 
Griechen verbrannt worden, ſie wurde aber nicht für 
wahrſcheinlich gehalten und man war eher geneigt, die 
Beendigung des Aufſtandes als nahe bevorſtehend zu 
betrachten. Doch ſcheint es Thatſache zu ſein, daß in 
Griechenland Schiffe, darunter einige Brander, ausge⸗ 
rüſtet und nach dem Golf von Suda abgeſegelt ſind. 
Hydriotiſche Seeleute ſollen die Mannſchaft bilden. 


Afrika. BE 


Oran, 24. Juli. Die Expeditions⸗Diviſion, unter 
den Befehlen des Generals Lamoriciere, iſt am 19ten 
nach Moſtaganem zurückgekehrt; ſie iſt in 5 Tagemär⸗ 
ſchen von Mascara gekommen. Während ihres Auf: 
enthaltes vor jener Stadt hat die Kolonne viel Getreide 
geerntet, und einige Rekognoszirungen vorgeſchoben, ohne 
den Feind zu erreichen. Abd⸗el⸗Kader, der alle ſeine 
Streitkräfte an ſich gezogen hatte, verſuchte einen nächt⸗ 
lichen Angriff auf das Bivouac der Diviſion, aber ohne 
Erfolg. Während des Marſches wurde die Kolonne zu 
zwei verſchiedenen Malen angegriffen; das erſtemal ziem⸗ 
lich kräftig und mit bedeutenden Streitkräften; das Zua⸗ 
venbataillon, welches die Arrieregarde machte, empfing 
den Feind feſten Fußes; ein Jägerbataillon, welches nicht 
fo gut manöverirte, ward durch ein Bataillon Afrikani⸗ 
ſcher Infanterie unterſtützt; es wurden uns in dieſen 
Gefechten 65 Mann kampfunfähig gemacht. Die Ex⸗ 
pedition hat, in Folge der vielen Strapatzen und des 
heißen Wetters, 800 Kranke mit zurückgebracht. Abd⸗ 
el⸗Kader befand ſich in geringer Entfernung von Mo⸗ 
ſtaganem bei den Hachem, die ihm ergeben ſind. Man 
glaubt, daß der General Lamoricière ihn binnen kurzem 
angreifen wird. 


Holafes und Pravinzielſes. 


8 Büch er ſ cha u. 

Die Zeichen der Zeit im Deutſchen Münzweſen, als Zu⸗ 
gabe zu der Lehre vom Gelde und mit beſonderer 
Rückſicht auf den Preußiſchen Staat, vorgetragen 
von J. G. Hoffmann, Direktor des ſtatiſti 
Büreaus zu Berlin. Berlin. 1841. 

(Beſchlu ß.) 
Ungeachtet der achtungswerthen Geſinnungen, woraus 
die Münzkonvention von 1838 hervorging, ſcheint dem 

Verf. doch vorerſt noch keine Ausſicht auf eine gründ⸗ 


liche Verbeſſerung des Deutſchen Münzweſens vorhanden, 


zu ſein, da durchaus noch nicht abzuſehen ſei: daß die 
Vereinsſtaaten ſich zu einer Geſammt⸗Münzverwaltung 
für gemeinſchaftliche Rechnung verſtehen, und alles Prä⸗ 
gen auf beſondern Landesmünzen gänzlich aufgeben könn⸗ 
ten. Dagegen erſcheint ihm das Münzweſen des Preu⸗ 
ßiſchen Staates einer ſolchen Verbeſſerung wohl fähig, 
und er giebt Materialien zur Berathung hierüber an. 
Aber alle dergleichen Anordnungen hält er nicht für hin⸗ 
reichend, den jetzt beftehenden Münzfuß haltbar zu machen, 
weil nicht nur die Theilſtücke des Thalers, ſondern auch die 
Thalerſtücke ſelbſt ſich im Umlaufe fortwährend abnutzen, 
und es den Anſchein habe, daß ſchon jetzt die neuen 
Thaler ſich wieder, ſei es ins Ausland, fei es in den 
Schmelztiegel, verlieren, während die alten, abgenutzten 
im Umlaufe bleiben. Das Herabgehen auf einen gerin⸗ 
geren Münzfuß, womit die Regierungen ſich bisher ge⸗ 
holfen, könnte eben fo wenig endlos fortgeſetzt, als durch 
allmähliges Einziehen der abgenutzten Stücke der Münz⸗ 
fuß dauernd erhalten werden. 

„Indem ein endloſes Herabſetzen des Münzfußes un 
ſtatthaft, das jetzt in Antrag gekommene Hülfsmittel, den 
beſtehenden Münzfuß zu halten, aber unausführbar erfheint, 
mag es wohl an der Zeit ſein, den Blick nach außen 
zu richten, und aus den Erfahrungen des gewerbe und 
verkehrreichſten Staates den Nutzen zu ziehen, den die 
Verhältniſſe des Preußiſchen Staats geftatten. Im Bri⸗ 
tiſchen Reiche hatte die klare Unmöglichkeit, ſich mit dem 
alten abgenutzten Silbergelde zu behelfen, den Uebergang 
zur Rechnung und Zahlung in Golde ganz unwillkühr⸗ 
lich herbeigeführt, und ohne daß irgend Aufſehen dadurch 
erregt worden ware, bereits vollzogen, als die Regierung 
im Jahre 1817 dazu Genehmigung ertheilte, und ein 
darauf gegründetes Münzſyſtem geſetzlich feſtſtellte. Als 
eine Nachahmung dieſes Verfahrens mit den durch die 
Verſchiedenheit der Verhäͤltniſſe gebotenen Abänderungen 
auch in Deutſchland in Vorſchlag gebracht wurde, erhob 
fi ein beinahe allgemeiner Widerſpruch dagegen. Die⸗ 
ſer kam um ſo weniger unerwartet, als in Deutſchland 
beſonders ſeit den letzten 30 Jahren ſehr viel geſchehen 
war, um den Gewerbtreibenden und Geſchäftsleuten den 
Gebrauch des Goldgeldes zu verleiden. Die Meinung 
war überdieß auf einen ſolchen Antrag gar nicht vorbe⸗ 
2 (Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


ſchen 


Fortſetzung.) { 
reitet: unter den zahlreichen Vorſchlägen, der Verwirrung 
des Deutſchen Münzweſens abzuhelfen, hatte ſich wenig⸗ 
ſtens in neuerer Zeit keiner befunden, der auf eine ſolche 
Veränderung gerichtet geweſen wäre: und es darf wohl 
geſagt werden, daß denjenigen, welche ſich öffentlich dar⸗ 
über vernehmen ließen, derſelbe noch nicht ganz klar ge⸗ 
worden war. Sobald es ſich entſchied, daß an eine 
gemeinſchaftliche Münzverwaltung für den Bereich des 
Deutſchen Zollvereins noch gar nicht zu denken wäre, 
konnte kein Zweifel mehr über die Unausführbarkeit ei⸗ 
nes ſolchen Vorſchlages in dieſer Ausdehnung obwalten. 
Nur Staaten, worin kein anderes Geld, als das von 
ihrem eigenen Gepräge, geſetzlich anerkanntes Zahlungs⸗ 
mittel iſt, ſind in Bezug auf das Münzweſen ſelbſtſtän⸗ 
dig genug, um Vorſchriften, in welcher Währung Zah⸗ 
lung geleiſtet werden ſoll, mit Erfolg erlaſſen zu können. 
Welche zum Deutſchen Zollverein gehörigen Staaten ei⸗ 
ner ſolchen Selbſtſtändigkeit ihres Münzweſens genießen, 
mag nach den beſondern Verhältniſſen eines jeden von 
Kennern erwogen werden; für die nachſtehenden Betrach⸗ 


tungen genügt es, daß der Preußiſche Staat ſich einer 
ſolchen Selbſtſtändigkeit erfreut. Silbergeld unter frem⸗ 
dem Stempel iſt in ſeinem Gebiet durchaus nur Waare; 
daß fremde Piſtolen noch häufig in demſelben umlaufen, 


beruht allein auf Nachſicht gegen eine Gewohnheit, welche 


ſich im letzten Kriege bildete, wo dieſelben als geſetzliches 


Zahlungsmittel zugelaſſen wurden. Aber auch in Bezug 
auf den Preußiſchen Staat hat es niemals die Meinung 
ſein können, einen Uebergang von der Zahlung und Rech⸗ 
nung in Silberwährung zur Zahlung und Rechnung in 
Goldwährung in dem Sinne vorzuschlagen, daß derſelbe 
durch ein Geſetz eingeführt werde, ehe die Bevölkerung 
darauf vollſtändig vorbereitet, und der Verkehr in ſeiner 
freien Entwickelung bereits darauf eingegangen iſt. Auch 


hat es nie die Meinung ſein können, bei ſolchem Ueber⸗ 
gange dem Preuß. Thaler einen andern Metallwerth zu ge⸗ 
ben, als denjenigen, welchen er zur Zeit des Ueberganges 


nach dem alsdann im freien Verkehr beſtehenden Verhältniſſe 
zwiſchen Gold u. Silber wirklich haben wird. Alles, wodurch 
die klaren Nachtheile eines durch bloße Regierungsbefehle 
erzwungenen Ueberganges von der Silberwährung zur Gold⸗ 
währung, und einer weſentlichen Veränderung des Metall⸗ 
werthes der allen Rechnungen zum Grunde liegenden 
künz⸗Einheit nachgewieſen worden, kann hier ganz un⸗ 
berührt bleiben, weil es die hier in Frage ſtehenden Vor⸗ 
ſchläge durchaus nicht betrifft. Der eigentliche Zweck 
derſelben iſt nur, Anordnungen hervorzurufen, wodurch es 
Jedermann möglich wird, ſich des Goldes in Zahlungen 
und Rechnungen bei dazu geeigneten Werthen mit Leich⸗ 
tigkeit und Sicherheit zu bedienen. Wird hiernächſt die 
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß aus ſolchen Anordnun⸗ 
gen ein Uebergang zur Goldwährung ſich von ſelbſt ent⸗ 
wickeln werde, und daß die Regierung wohl Veranlaſ⸗ 
ſung habe, dieſe Richtung des Verkehrs zu begünſtigen, 
und ihr geſetzliche Genehmigung zu verleihen, ſo mag 
verſucht werden, die Verſchiedenheit der Meinungen bier: 
über mit einer Unbefangenheit auszugleichen, welche das 
Neue nicht blendet, aber auch das Ungewohnte nicht 
ſchreckt.“ 344 . It 
Hierauf giebt der Verf. eine Ueberſicht der Verän⸗ 
derungen, welche das Verhältniß der Gold⸗ und Silber⸗ 
verthe gegen einander ſeit 1750 im nördlichen Deutſch⸗ 
nd erlitt, zeigt die Veränderungen in dem Metallwerth 
der Piel, welche dadurch veranlaßt wurden, und die 
daraus hervorgehende Entwöhnung von der Rechnung 
in Golde, und betrachtet die Verhältniſſe des Goldgel⸗ 
des zur Rechnung in Silberwährung. Demnächſt fol⸗ 
gen auch Betrachtungen über die Verſchiedenheit der 
Kosten, womit Gold, Silber und Kupfer in Münzen 
verwandelt werden, wobei wir denn erſehen, daß in den 
Preußiſchen Münzſtätten die Prägekoſten beim Golde nur 
etwa , beim Silber dagegen, und zwar bei Thalerſtük⸗ 
ken, ſchon 1 / Procent des Werths, und endlich beim 
Kupfer gar über 40 Procent betragen. Es wird nun 
| darauf aufmerkſam gemacht, wie die weſentlichſte Grund⸗ 
| Inge eines zweckmäßigen Münzſyſtems die Unveränder⸗ 
lichkeit derjenigen Quantität Metall iſt, welche bei dem 
Meſſen der Werthe als Einheit dient, wie aber den Be⸗ 
mühungen, dieſer Grundlage Dauer zu ſichern, die Ab— 
nutzung entgegenſtrebt, weicher die Münzen im Umlauf 
unterworfen ſind. Daher wird denn auch von dem Ver⸗ 
ſuch, durch Einrichtung der Girobanken dem Einfluß der 
Abnutzung entgegenzuwirken, und von der Hamburger 
Bank ins beſondere, gehandelt, aber auch die Unzuläng⸗ 
lichkeit dieſes Afsmittels und die daraus entſtehende 
Nothwendigkeit nachzuweiſen, Metallgeld der Gefahr der 
Abnutzung durch den Umlauf auszuſezen, wobei Gold: 
geld dem Silbergeld vorzuziehen ift, weil es feiner Be: 
ſchaffenheit nach wenſger durch Abnutzung leidet. 
Eines Auszuges nicht wohl fähig iſt die hierauf 
folgende Darſtellung, wie ſich im Britiſchen Reich die 
Rechnung und Zahlung in Goldwährung entwickelt hat; 
desgleichen die Ueberſicht der Britiſchen Ausmünzungen 
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in Gold, Silber und Kupfer in den Jahren 1816 bis 
1836; ferner die Betrachtungen über das engliſche Gold⸗ 
geld, Silbergeld und Kupfergeld. Ueber die Vortheile 
des jetzigen engliſchen Münzſyſtems heißt es: 

„Da die Britiſche Regierung aus einer Unze Troy⸗ 
gewicht ihres Münzgoldes 314/50 Sovereigns oder 
Pfunde Sterling prägen läßt, und das Engliſche Münz⸗ 
gold 1½ feines Gewichts an reinem Golde enthält, fo 
iſt der geſetzliche Metallwerth eines Pfundes Sterling 
2404369 einer Unze reinen Goldes. Das Engliſche 
Münzſyſtem gewährt nun der Regierung die Möglich: 
keit, den Metallwerth des Pfundes Sterling im umlau⸗ 
fenden Gelde dieſem geſetzlichen Metallwerthe ſtets ſo nahe 
zu halten, daß der Unterſchied zwiſchen beiden ganz ohne 
Einfluß auf den Großhandel bleibt. Vorausgeſetzt, daß 
polizeiliche Vorſicht gegen Beſchneiden, Befeilen und 
Verminderung des Gewichts durch Einwirkung auflöſen⸗ 
der Mittel hinlänglich ausgeübt wird, darf von der Ab⸗ 
nutzung des Goldgeldes durch den Umlauf nicht allein 
wenig befürchtet werden, weil es weniger von Luft und 
Feuchtigkeit angegriffen wird, als ſilberne, meiſt ſtärker 
mit Kupfer verſetzte Münzen; weil es ferner beim Auf⸗ 
bewahren und Verſenden in der Regel viel ſorgfältiger 
behandelt wird, als Silbergeld, und weil es, des höheren 
Betrages der einzelnen Stücke wegen, viel ſeltener aus ei⸗ 
ner Hand in die andere übergeht, ſondern auch deswegen, 
weil, wie oben bemerkt worden, das Goldgeld mit fo 
wenig Koſten das Gepräge jedes Landes annimmt, und 
daher ſchon in Folge der Abwechſelungen des Verkehrs 
im Großhandel ſo häufig umgeprägt und wieder umge⸗ 
prägt wird, daß nur einzelne Goldſtücke unter beſondern 
Umſtänden alt im Umlauf werden können. Das neben 
dem Goldgeld umlaufende Silbergeld leidet nun aller⸗ 


dings durch den Gebrauch eine Verminderung ſeines 


Gewichts, die zwar bei der feinen Maſſe, woraus ſie 
beſteht, minder ſchnell zunimmt, als bei den ſtark mit 
Kupfer verſetzten deutſchen Silbermünzen, aber doch nach 
einer mäßigen Reihe von Jahren ſchon kenntlich genug 
erſcheint, und an dem alten nunmehr ſchon eingezoge⸗ 
nen Sibergelde aus dem gleichen Material fogar in eine 
gänzliche Abnutzung des Gepräges überging. Allein dieſe 
bleibt eben ſo völlig ohne Einflug auf den Metallwerth 
des Pfundes Sterling, als die Abnutzung der Preußi⸗ 
ſchen Scheidemünzen in Billon und Kupfer auf den Me⸗ 


Silbergeld dient nur als Scheidemünze Auseinan⸗ 
derſetzen über Werthe, welche in dem vollhaltigen Gold⸗ 
gelde nicht gezahlt werden können. So lange die Unze 
Troygewicht des Engliſchen Münzſilbers für einen Preis 
von 59 bis 61 Pence im freien Verkehr zu London ge⸗ 
kauft wird, hat die Münzverwaltung der Regierung, 
welche 66 Pence oder 5 ½ Schilling daraus prägt, an 
der Ausmünzung des Silbers einen ſo bedeutenden Vor⸗ 
theil, daß ſie fortwährend das wirklich abgenutzte Silber⸗ 
geld aus dem Umlaufe ziehen und durch neues vollhal⸗ 
tiges erſetzen kann, ohne deshalb eines Zuſchuſſes aus 
den Staatskaſſen zu bedürfen. Sollte der ſehr unwahr⸗ 
ſcheinliche Fall eintreten, daß der Preis der Unze Münz⸗ 
ſilber ſich anhaltend höher hielte, vielleicht ſogar auf 64 
Pence und darüber ſtiege, ſo würde die Regierung aller⸗ 
dings Veranlaſſung haben, einen leichtern Münzfuß für 
ihr Silbergeld anzunehmen, und beiſpielsweiſe das Pfund 
Münzſilber zu 70 Schilling, das iſt die Unze zu 70 
Pence auszuprägen, um nach wie vor die Möglichkeit 
eines koſtenfreien Austauſches der alten abgenutzten Sil⸗ 
bermünzen gegen neue vollwichtige zu erhalten. Aber 
dieſe Veränderung würde dennoch ganz ohne Einfluß auf 
den Metallwerth des Pfundes Sterling bleiben, indem 
ſie nur die Scheidemünze, nicht aber das eigentliche Zah⸗ 
lungsmaterial beträfe, welches unveränderlich der goldene 
Sovereign oder die Banknote iſt, die Zahlung in So⸗ 
vereigns darſtellt. Die Britiſche Nation hat demnach 
in Folge des jetzt angenommenen Münzſyſtems einerſeits 
ein nur unmerklichen Veränderungen unterworfenes 
Maaß aller Werthe, nämlich ein beſtimmtes Gewicht an 
reinem Golde in Sovereign, und andererſeits die Mög⸗ 
lichkeit, ſich ohne Verluſt für die Staatskaſſen und ohne 
Veränderung feines allgemeinen Werthmaaßes ſtets im 
Beſitz eines Ausgleichungsmittels zu behaupten, das we⸗ 
gen ſeines ſchönen, und durch zeitigen Austauſch der ab⸗ 
genutzten Stücke ſorgfältig erhaltenen Gepräges der Nach⸗ 
ahmung durch Falſchmünzer entgeht, die nur ſchlecht be⸗ 
ſchaffenes Geld täuſchend nachzuahmen vermögen.“ 
Nun unterſucht der Verfaſſer, in wie fern andere 
Staaten Veranlaſſung haben dürften, ſich durch Ueber⸗ 
gang zur Goldwährung dieſe Vortheile ebenfalls zuzu⸗ 
eignen, und was in Beziehung hierauf im Preußſſchen 
Staate gegenwärtig geſchieht; betrachtet das Bedenken 
wider Einführung der Goldwährung, welches aus der 
Verſchiedenheit der Verhältniſſe des Verkehrs in dem Bri⸗ 
tiſchen Reiche und dem Preußiſchen Staat entnommen 
wird, desgleichen auch das Bedenken, daß Deutſchland 
ſelbſt beträchtliche Silberbergwerke beſitzt, dagegen aber 
ſehr wenig Gold erzeugt, und macht darauf aufmerkſam, 


tallwerth des Thalers: denn auch das ſchöne Britiſche 


daß die Veränderungen in dem Werth des Goldes und 
des Silbers zwar offenbar nach verſchiedenen Geſetzen N 
erfolgen, Schlüſſe aber aus den ſich hierauf beziehenden N 
Begebenheiten auf deren Urſachen allzu unſicher feien, | 
um derſelben einen Einfluß auf die Entſcheidung der 
Frage zu zugeſtehen: ob eine behutſame Vorbereitung des 
Ueberganges zur Goldwährung für den Preußiſchen Staat 
zeitgemäß fei?” 
Breslau, im Auguſt 1841. 


Theater. Hi 
Da der ſtellvertretende muſikaliſche Referent biefer 14 
Zeitung fein motivirtes Urtheil über die beiden hier an⸗ 
weſenden Sängerinnen, Mad. Spatzer⸗Gentiluomo 
und Dlle. Spatzer, nicht ſogleich nach der erſten Rolle 
ausſprechen will, ſo erlaubt ſich die Redaction, vorläufig 9 
auf den glänzenden Erfolg, welchen der Geſang der bei⸗ N 
den Künſtlerinnen vor dem zahlreich verſammelten Pu⸗ 1 
blikum hatte, hinzuweiſen und als einſtweiligen Erſatz In 
für den fehlenden Bericht einen Artikel aus einer der 1 
letzten Nummern der Preuß. Staatsztg. nachſtehend mit⸗ | 
zutheilen: „Der Sängerin Tuczek folgten auf dem Kgl. 
Theater als willkommene Gäſte zunächſt die beiden Schwer 
ſtern Mad. Gentiluomo und Die. Spatzer, welche 
noch vom vorigen Jahre bei den hieſigen Muſikfreunden 
in lebhaftem Andenken ſtanden. Die goldreine Intona⸗ 
tion und das leichte Angeben der Stimme, beides nicht 
nur auf muſikaliſcher Natur⸗Anlage, ſondern zugleich auf 
vorzüglicher Schule beruhend, finden wir bei ihnen in 
demſelben Grade, wie bei Dlle. Tuczek, und dieſe Ei⸗ 1 
genſchaften, ſo wie die Volubilität und der ſchöne, friſche | 
Klang der Stimme, der neben gleichem Wohllaut doch | 
bei jeder dieſer drei Damen feine eigene charakteriſtiſche 
Farbe hat, mußten eine um ſo ſtärkere Anziehungskraft 
auf das muſikaliſche Publikum ausüben, da der Verein 14 
gerade dieſer Vorzüge in der letzten Zeit für uns ein 
ſeltener Genuß geworden war. — Wenn nun gar zwei u 
ſolcher anmuthigen Stimmen und Talente zuſammen⸗ 14 
wirken, wie das genannte Schwefternpaar in den Opern 4 
„Don Juan“, „Norma“, „Jeſſonda“ und „Othello“, 
ſo iſt der Eindruck für das muſikaliſche Ohr doppelt er⸗ 
quickend und ähnlich dem, welchen das ſo innig ver⸗ 
ſchmolzene Quartettſpiel der Gebrüder Müller er⸗ Ä 
zeugt, da ihnen zu ſtatten kommt, daß fie ſich beſtändig 
mit einander einüben und aufs genaueſte in Ueberein⸗ 
ſtimmung ſetzen können. Unvergleichlich iſt daher die 
Reinheit und Präciſion der Harmonie in den Duetten, 
welche die beiden Damen in den drei letztgenannten Opern 
zu fingen haben, und auch alle anderen Enſemble's der⸗ 
ſelben, ſo wie des „Don Juan“, gewannen von Sei⸗ 
ten des reinen Geſanges durch ihr Mitwirken die voll⸗ 
kommenſte Ausführung. Das Masken⸗Terzett, das 
Quartett und Sextett im „Don Juan“ wird man ſel⸗ 
ten ſchöner hören können, als in den drei letzten Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Oper. Für die genauen Kenner der Mo⸗ 
zartſchen Muſik war es auch eine beſondere Freude, die 
beiden trefflichen Sängerinnen jedes Stück, Note für 
Note, ohne die mindeſte Abweichung, ſtreng ſo ausfüh⸗ 194 


ren zu hören, wie der große Meiſter es geſchrieben; 


ſelbſt in den ſchwierigen Paſſagen der letzten großen Arie 
Donna Anna's, welche wir, ſeitdem eine in unferer 
Mitte lebende ausgezeichnete Künſtlerin die Bühne ver⸗ 
laſſen, nie mehr in vollendeter Virtuoſität vernommen 
haben, erlaubte ſich Mad. Gentiluomo keine Abänderung. 
Das ganze Naturell beider Sängerinnen ſcheint ſie mehr 
auf bloß lyriſche und konzertirende Geſangspartieen hin⸗ 
zuweiſen; die weicheren, elegiſchen Empfindungen ver⸗ 
mögen fie wirkungsreicher auszudrücken, als das drama⸗ 
tiſche Pathos der tragiſchen oder die leichte Beweglich⸗ 
keit und Laune der komiſchen Oper. Es ſind aber der 
Rollen fo diele, namentlich auch in Mozartſchen Opern 
und in den Werken anderer Deutſchen und Italieniſchen N 
Komponiften, wo ſchönes Ebenmaaß und geſchmackvoller u 
Vortrag eines in allen Theilen gleichmäßig ausgebildeten 
Geſanges und eine rein lyriſche Gemüthsſtimmung, wenn 
ſich darin nur wahre Empfindung kundgiebt, ſehr wohl! 

ausreichen, und fo bleibt den beiden talentvollen Damen 

jedenfalls ein reicher Wirkungskreis. Ganz in ihrer eis * | 

gentlichen Sphäre waren ſie unter anderen in den Par⸗ 42 
tieen der Jeſſonda und Amazili; Desdemona und die 

Nachtwandlerin wurden von Mad. Gentiluomo, Elvire 
in der „Stummen von Portic'“ und Giulietta von 
Dlle. Spatzer ſehr ſchön ausgeführt.” — Neben den 
genannten Damen erfreuten ſich auch Hr. Dobrowsky 14 
und Hr. Prawit mehrfachen Beifalls. 


Das neunte ſchleſiſche Muſikfeſt 
(Fortſetzung. ) 8 
III. Mittwoch, den 4. August, Mittags um 11 Uhr, 
große kirchliche Muſik⸗Aufführung. Die herr⸗ 


liche Jauerſche Friedenskirche, mit ihren weiten Riumen 


und zweckmäßig akuſtiſcher Bauart, war ganz geeignet 
zu dieſem erhebenden kirchlich⸗muſikaliſchen Feſt, an wel⸗ 


wahrhaft religiöſe umwandeln.“ 


v 


chem Hunderte von Stimmen dem Höchſten im Him⸗ 


melsthron Loblieder ſangen und noch mehre hundert 
Gemüther zu wahrer Andacht begeiſterten. Um die be⸗ 
deutende Anzahl von Mitwirkenden (im Ganzen 392 
Sänger mit dem dazu gehörenden vollen Orcheſter) zu 
faſſen, war, von der Mitte der Kirche an, ein großes 
Gerüſt aufgebaut worden, welches ſich amphitheatraliſch 
bis zu dem Orgelchore erſtreckte. Die vordere Seite 
war zweckmäßig mit rothem und weißem Zeug ausdrap⸗ 
pirt und mit Laubgewinden geſchmückt, ſo daß es auch 
dem Auge einen impoſanten und ſchönen Anblick ge: 
währte. — Von nah und fern waren viele Hunderte 
herbeigeſtrömt, um dieſer erhebenden kirchlich⸗muſikali⸗ 
ſchen Feier beizuwohnen; an den Brüſtungen ſämmtli⸗ 
cher Chöre ſah man in fortlaufender Linie feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Hörer, ebenſo im Schiff der Kirche ſo wie 
namentlich auf dem geräumigen Platz in der Nähe des 
Altars reihte ſich Kopf an Kopf. Ueberall ſah man 
geſpannte Geſichter, ja die Aufregung war ſo groß, daß 
ſie ſich in vielſeitigen Mittheilungen Luft machte. Mir 
fielen hierbei alle Bedenklichkeiten, die man in neuerer 
Zeit über muſikaliſche Feierlichkeiten der Art in den 
Kirchen und daß ſie mehr eine Verehrung des muſi⸗ 
kaliſchen Genius als Gottes ſeien, geäußert hatte, ſchwer 
aufs Herz, und ich konnte im Augenblick auf die Be⸗ 
merkung eines ſehr würdigen und angeſehenen Geiſtli⸗ 
chen: „daß die Kirche einem Konzert⸗Saale nicht unähn⸗ 
lich ſehe“, nichts anders erwidern, als: „„dieſe welt 
liche Stimmung werde ſich bald in eine würdige und 
Der Erfolg rechtfer⸗ 
tigte meine Worte. — Die Aufführung ſollte mit 
einem Choral nach der herrlichen Melodie: „Seelenbräu⸗ 
tigam“ („Wer iſt wohl wie Du“) von dem Kantor 
Hacke (in Jauer) für 4 Männerſtimmen bearbeitet, 
beginnen. Der Dirigent (Hr. Kantor Hacke) betrat ſei⸗ 
nen erhöhten Platz und es ward allmählig ſtiller; der 
Taktſtab ſank — und als der ſchöne Choral (von unſerm 
verdienſtvollen Bresl. Lyriker Kudraß gedichtet) in wür⸗ 
digen und gehaltenen Klängen durch die weiten Hallen 
des Tempels brauſte, als mehr denn 300 Männerſtim⸗ 
men mit wahrer Begeiſterung ſangen: 


Dir, Herr Zebaoth, 
Aller Welten Gott, 
Gilt des Tages geiſtig Leben; 
Ja, Dich heilig zu erheben, 
Sei auch freudig hier 
Preis und Ehre Dir! 
Auf der Töne Bahn 
Schall' es himmelan: 
Heilige Erinnerungen, 
Halten dieſes Feſt umſchlungen, 
Das hier, Gott geweiht, 
Uns Veredlung beut. 
Schalle hoch empor, 
Frommer Freuden⸗Chor! 
Durch vereintes edles Streben 
Sei der Tonkunſt höh'res Leben 
Heilig alle Zeit, g 
8 Gottes Ruhm geweiht! 
da wurde es ſtille in den Herzen, denn der Geiſt 
der Andacht hatte ſie eingenommen, da wurden ſie inne, 
daß ſie vor dem Thron des Allheiligen ſtanden, da 
ſchwangen ſich die Gemüther auf den ſtarken, gewalti⸗ 
gen und würdigen Klängen empor zu dem Könige aller 
Könige und zu dem Herrn aller Herrn, und beteten 
an. Was der vorangehende Choral nur 


leiſe angedeutet hatte, nämlich daß dieſe kirchlich⸗muſika⸗ 
liſche Feier in inniger Beziehung zu dem Geburtsfeſt 


unſers umvergeflichen hochſeligen Königs ſtehe, deſſen 
ganzes Leben ein fortwährender Gottesdienſt war, das 
führte die folgende Hymne (von Danzi komponirt und 
gegenwärtig von Hrn. Kantor Hacke dirigirt) „Singt Lob 
dem Herrn, der uns beſchützt“ weiter aus. Weſſen 
Herz fühlte ſich nicht gehoben, als der gewaltige vier⸗ 
ſtimmige Männerchor unter dem Jubelſchalle der Po⸗ 
faunen und dem Donner der Pauken die Worte ſang: 
„Den König, den Geſalbten, ſchütze, Herr, 
und Glück begleite ſeine Tage!“ — Wer ſtimmte 
nicht mit vollem Herzen in dieſes Gebet für einen Kö⸗ 
nig, deſſen geſegnete Regierung erſt vor Kurzem und 
ſchon ſo ruhmvoll begonnen hat? — — Die ſchöne 
Motette „Preis, Lob, Ruhm, Kraft, Dank, 


Macht ſei dem erhabenen Gott geſungen“ 


von B. Klein, (vierſtimmiger Männerchor ohne Be⸗ 
gleitung von Inſtrumenten, Dirigent Herr Kantor Hacke), 
machte den würdigen Beſchluß des erſten Theils dieſer 
kirchlich⸗muſtkaliſchen Feier. — Der zweite Theil bes 
gann mit der Kantatine „Erhöre mich, wenn ich rufe“ 
(von E. Richter, Seminar⸗Lehrer in Breslau, für 
Männerſtimmen mit Begleitung des ganzen Orcheſters, 
Dirigent der Komponiſt ſelbſt). Vorzüglich ſchön ſind 
in dieſer kirchlichen Kompoſition die beiden Chöre, fo 
wie die Orcheſter-Begleitung eine trefflich harmoniſche 
Grundlage bildet (namentlich iſt der einleitende Satz des 
Orcheſters zum Anfangs⸗Chor vorzüglich ſchön und er⸗ 
hebend). Der Schlußchor: „Er iſt der Herr der Gnade, 
er leitet unſre Pfade für alle Zeit in Ewigkeit. Amen.“ 
iſt kurz, kräftig und endet mit vollen Akkorden, den Ju⸗ 
bel eines auf Gott vertrauenden Herzens ausdrückend. 


— 1352 — 
— Es folgte der 42ſte Pfalm von Mendels ſo hn⸗ 
Bartholdy (für Sopran, Alt, Tenor und Baß, vol⸗ 
les Orcheſter, Dirigent der Vereinsdirektor Hr. Kantor 
Siegert). Was die vorangehenden Muſikſtücke ſo ſchön 
begonnen, vollendete dieſer wunderherrliche Pſalm, dieſes 
Muſter einer kirchlichen Kompoſition, indem er die durch 
Andacht erwärmten Herzen zu einer innerlichen Beſchauung 
ſeiner ſelbſt, zu einer innigen Sehnſucht nach Gott, zu einer 
glaubensvollen Anbetung des liebevollen Vaters im Him⸗ 
mel, zu der freudigſten Zuverſicht auf den Starken und 
Allmächtigen führte. Wer fühlte ſich nicht ganz eigen⸗ 
thümlich bewegt, als das Orcheſter in leiſer und weh⸗ 
müthig gehaltener Melodie den Anfangs⸗Chor einleitete? 
Wer fühlte nicht die Sehnſucht nach dem Ewigen im 
Innern entbrennen, als die einzelnen Stimmen nach ein⸗ 
ander (die ſteigende Sehnſucht ausdrückend) die Worte 
begannen: „Wie der Hirſch ſchreit nach friſchem Waſſer, 
ſo ſchreit meine Seele, Gott, zu dir“? Wie ſich dann 
die vier Stimmen durchdringen und durchweben, bis ſie 
ſich zuletzt unisono in einem verſtärkten Sehnſuchtsruf 
endigen. Als nun eine glockenreine Sopranſtimme mit 
dem innigſten Gefühle die Arie ſang: „Meine Seele 
dürſtet nach Gott“ ꝛc., da erwachte von neuem dieſes 
Sehnſuchtsgefühl, aber ruhiger und gleichſam chriſtlichet, 
da entſtand eine tiefe Stille in der Verſammlung, man 
ſah ſichtbar den ergreifendſten Eindruck ſowohl der herr⸗ 
lichen Kompoſition als nicht minder des ſeelenvollen Vor⸗ 
trags. Und als nach dem Recitativ: „Meine Thränen 
ſind meine Speiſe“ der ſchöne Chor (Sopran und Alt) 
mit Solo folgte: „Denn ich wollte gern hingehen mit 
den Haufen und mit ihnen wallen zum Haufe Gottes“ ꝛc., 
da glaubte man zu hören die gottbegeiſterten Propheten 
und Prophetinnen, wie ſie mit Frohlocken und mit Dan⸗ 
ken zum Hauſe des Herrn zogen, da glaubte man zu 
hören die Heldenſchaaren des Alten Bundes, wie ſie unter 


der Anführung der frommen Deborah mit Zimbeln und 


Paukenſchall einherzogen, die Großthaten des Allmächtigen 
zu preiſen. Gleichſam als wäre durch dieſe mächtigen 
Erinnerungen das feſte Vertrauen auf Gott erweckt, er⸗ 
hebt ſich nun der ſtarke Männerchor im kräftigen Uni⸗ 
ſono mit den Worten: „Was betrübſt du dich, meine 
Seele?“ — Wie einfach, aber wie ſchön iſt dieſe Me⸗ 
lodie, wie ermuthigeud und belebend ertönt fie nicht, 
und wie herrlich iſt nicht z. B. die choralmäßige Har⸗ 
monie der Kontrabäſſe bei den Worten: „und biſt ſo 
unruhig in mir“?! — — Nachdem (in dem folgenden 
Recitativ und Quintett) ſich von neuem die Stimme des 
Zweifels und der Trauer wegen ſelbſt verſchuldeten Un⸗ 
glücks und der Verlaſſenheit von Gott erhoben, ertönt 
abermals, aber diesmal entſcheidend und ſiegend, der Ruf 
des felſenfeſteg Vertrauens auf den Höchſten in dem 
unifonen Männerchor: „Was betrübſt du dich, meine 
Seele“ ꝛc. Wir hören, wie das erſtemal, dieſelbe herr⸗ 
liche Melodie, dieſelbe ergreifende Harmonie. Doch, fo 
wie das Vertrauen und die freudige Zuverſicht bald her⸗ 
austritt aus dem Herzen, das ganze innere Weſen des 
Menſchen durchdringt und ſich lebendig zeigt im Han⸗ 
deln, ſo erhebt ſich nun Stimme auf Stimme, Tenor 
und Baß, Sopran und Alt rufen ermuthigend und trö⸗ 
ſtend dem Höter zu: „Harre auf Gott!“ Und immer 
lebendiger wird dieſe Zuverſicht, immer feſter dieſes Ver⸗ 
trauen, es erhebt ſich zu der beſeligenden Gewißheit: 
„Denn ich werde ihm noch danken, daß er meines An⸗ 
geſichts Hilfe und mein Gott iſt.“ Endlich wird dieſe 
freudige Zuverſicht zum jubelnden Dank; unter Poſau⸗ 
nenſchall und den feierlichen Donnertönen der Pauken 
thürmt ſich Modulation auf Modulation, bis die Hallen 
des Gottestempels erbeben von dem hehren Lobgeſange 
der Hunderte, die da wie mit einem Munde ſingen: „Preis 
ſei dem Herrn, dem Gott Israels, von nun an bis in 
Ewigkeit!“ — — Wem erbebte nicht auch das Herz 
in ſeinen innerſten Tiefen bei dieſem Jubelchor, würdig 
einer höheren Welt? In weſſen Gemüth hallte es nicht 
freudig wieder: „Ja, ich werde dir noch danken, daß du 
meines Angeſichts Hilfe und mein Gott biſt“; wer 
ſtimmte nicht in frommer Andacht und mit begeiſterten 
Gefühlen ein in den Lobgeſang, der jubelnd durch die 
Wolken zum Throne des Höchſten drang: „Preis ſei 
dem Herrn, dem Gott Israels, von nun an bis in 
Ewigkeit!“ — Ich habe Thränen in den Augen von 
Männern geſehen, ich habe bemerkt, wie Gemüther 
in ihren Grundfeſten erſchüttert waren, wie ſich die Thü⸗ 
ren des Herzens erſchloſſen und es ein Heiligthum ward, 
wo ein höherer Gottesdienſt gefeiert wurde. — War 
dies ein Kultus des Genius? Oder war es nicht viel⸗ 
mehr eine würdige Anbetung und Verehrung Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit? — Und wenn auch etliche 
waren, deren Gemüth bei dieſen heiligen Tönen nicht 


aufwachte zum wahren chriſtlichen Leben, deren Geiſt ſich | 9 


nicht erhob auf den Schwingen der Andacht zum Thron 
des Ewigen, will man ihrer wegen das Gute verdam⸗ 
men, und den Weizen mit dem Unkraut ausrotten? — 
Darum möge man uns laſſen dieſe erhebende kirchlich⸗ 
muſikaliſche Feier; und wer noch zweifelnd anfteht, der 
komme zu uns Schleſiern mit einem Herzen, das vor⸗ 
urtheilsfrei das Gute da in ſich aufnimmt, wo es ſich 
darbietet, und er wird — ſchweigen. — Dank aber den 
wackern Vereinen, die mit Begeiſterung dem Herrn ein 
Loblied anftinimten, Dank dem trefflichen Direktor, Hrn. 
Kantor Siegert, der ſich mit dieſer Aufführung eine 


Ehrenſäule ſetzte in den Herzen Aller, die noch warm 
fühlen für wahre Religioſität, für alles Schöne und 
Gute; Dank endlich der frommen Sängerin, welche die 
ſchönſte Gabe der Natur und Kunſt vor dem Altare des 
Herrn zum angenehmen Opfer darbrachte, und durch 
ihren herrlichen, tief gefühlten Geſang die Herzen zu in⸗ 
niger Andacht erhob. 

Was ſoll ich nach dieſem noch von der Aufführung 
des „Gloria“ aus der öten Meſſe von Hapdn ſagen? 
Ich glaube, es genügt, wenn ich hinzufüge, daß es, wie 
längſt bekannt, eine der gelungenſten kirchlichen Kompo⸗ 
ſitionen des großen Meiſters der Töne iſt; daß ferner 
Sänger und Orcheſter es würdig darſtellten, daß fie hier⸗ 
mit das ſchön begonnene Werk krönten, daß es ein wür⸗ 
diger Lobgeſang war, ſo heilig und hehr er nur von 
menſchlichen Zungen angeſtimmt werden kann. 

(Schluß folgt.) 


Anch’egli € Pittore. 
Auch Berndt ift ein Inſtrumentenbauer. 

Vor einigen Wochen ſtellte Herr Inſtrumentenbauer 
Berndt ein nach dem engliſchen Original von Broad⸗ 
wood in London neu erbautes Flügel⸗Inſtrument in ſei⸗ 
ner Wohnung aus, wo ſich alle Kenner und Muſiker 
über das Streben und die gelungenen Leiſtungen dieſes 
ſoliden Künſtlers, der mit großem Fleiß und Koſtenauf⸗ 
wand ſolches zu Tage förderte, freuten. Das Inſtru⸗ 
ment hat gleich dem Original eine immenſe Tonfülle 
und Kraft, es iſt, als hörte man Orgelton und Chorge⸗ 
ſang; freilich gehört eine gehörige gleichmäßige Ausbil 
dung der Finger dazu, um ſich in die Spielart, da die 
Taſten etwas tiefer fallen, zu finden, indeß wird ein nur 
einigermaßen Geübte ihrer leicht Herr. Der leiſe po⸗ 
chende Beiton im staccato, der ſich bei allen derglei⸗ 
chen nach dem engliſchen Mechanismus gebauten In⸗ 
ſtrumenten findet, hat für den Spieler, doch nicht für 
den fernen Zuhörer etwas Störendes; vielleicht gelingt 
es dem Verfertiger, ihn bei fortgeſetzter Uebung zu mil 
dern oder wo möglich ganz zu beſeitigen. Herr Berndt 
trägt als denkender Künſtler mehrere Vortheile beſagten 
Inſtruments auf ſeine jetzigen nach deutſchem Mechanis⸗ 
mus über, ſie haben einen bedeutend kurzen Corpus, 
eine größere Tonfülle und Kraft, ſie ſind weniger ver⸗ 
ſtimmbar, als ſonſt, überhaupt weit gediegener, und des⸗ 
halb auch etwas koſtſpieliger. Berndt iſt der erſte in 
Schleſien, der ein ſolches Inſtrument nach obengenann⸗ 
tem Originale verfertiget hat, wofür ihm jeder Kenner 
und Parteilofe nur Dank zollen kann, und wundern 
muß man ſich, daß die Wort⸗ und Tonführer, die oft 
über unbedeutende Kleinigkeiten ein gewaltiges Halloh 
in öffentlichen Blättern machen, ein ſolches Zeit und 
Geld raubendes Opfer für die Kunſt unbeachtet dahin 
gehen laſſen, und ihm die Anerkennung, welche jedem 
Künſtler als belebende Sonne, in der ſeine Kunſtfrüchte 
reifen können, und die ihm als helle Leuchte und Füh⸗ 
rer auf feinem ſchweren Lebenswege nöthig iſt, öffentlich 
verſagen. Freudenberg. 


Hirſchberg, 10. Auguſt. In der Nacht von 
Mittwoch zum Donnerſtage (vom 4. zum 5. Auguſt) 
wurde auf der Chauffee von Warmbrunn nach Hirſch⸗ 
berg vom Reiſe-Wagen Sr. Durchlaucht des Fürſten 
Reuß⸗Lobenſtein ein Koffer, worin Kleidungsſtücke, 
Wäſche und ein Etui, in welchem ſich der rothe Ad⸗ 
lerorden erſter Klaſſe, der Hubertus⸗, der Guelfen⸗ und 
der Königl. Sächſiſche Haus⸗Orden befanden, abgeſchnit⸗ 
ten und geraubt. Die Thäter, hieſige Einwohner, ein 
Schuhmacher und eine Tagearbeiter, wurden bereits am 
7ten durch die hieſige Polizei⸗Behörde ermittelt und ein 
gezogen; der That geſtändig, wurden die Sachen auf⸗ 
gefunden, doch waren die Orden bereits ſehr beſchädiget, 
indem die Thäter das darin befindliche Gold abgeriffen 
und zerbrochen hatten. Die Verbrecher ſehen ihrer Strafe 
entgegen. Die vollſtändig aufgefundenen Sachen find 
bereits an das Gerichts⸗Amt zu Lobenſtein zur Einhän⸗ 
digung an Se. Durchlaucht abgegangen. — Schon ſeit 
längerer Zeit wurden von den Fußgängern auf der Warm⸗ 
brunner Chauſſee häufige gerechte Klagen darüber ge⸗ 
führt, daß von den Fuhrwerken der Fußweg als Fahr⸗ 
bahn benutzt wird, und daß, bei dem Fahren im ſtärk⸗ 
ſten Trabe, der Gehende oft gezwungen wird, in den 
Chauſſeegraben zu ſpringen, da ihm die Pferde auf dem 
Nacken ſind. Eben ſo gefahrbringend iſt das oft wirk⸗ 
lich tolle Ausfahren. Selbſt Reiter benutzen den fo 
ſtark begangenen Fußweg aufs unbeſcheidenſte, obgleich 
ſie in den Fahrweg gehören, und drängen den Gehen⸗ 
den in denſelben. Bei dieſem Gebahren iſt ein Unglück 
längſt befürchtet worden und leider in Erfüllung gegan⸗ 
en. Am verfloffenen Sonntage, den 8. Auguſt, 9 
10 uhr Abends, fuhr ein geſchätzter Fabrikbeſiter aus 
der Nähe Hirſchbergs mit feiner Gattin von Warm⸗ 
brunn nach Hirſchberg zurück, als auf einmal, ohnfern 
der v. Becker'ſchen Beſitzung in Kunnersdorf, feine Egui⸗ 
page durch eine andere eingeholt ward, welche den Fuß⸗ 
pfad benutzend, vorüberſauſte, dadurch zwei Men⸗ 
ſchen, die ſich auf demſelben befanden, nie⸗ 
derfuhr und davon jagte. Aus Menſchenfteundlichkeit 
ließ der Beſitzer der erſteren Equipage ſogleich halten, 
um Hülfe aus der obigen Beſitzung herbeizuholen. Als 
man mit Laternen kömmt, um dieſe zu leiſten, werden 


die Pferde etwas unruhig und die Gattin des Erwähn⸗ 
ten eilt aus dem Wagen, befürchtend, die Pferde könn⸗ 
ten Unheil ſchaffen, hatte aber dabei leider das bedauerns⸗ 


werthe Unglück, bei Ueberſchreitung des 


linke Bein in der Nähe des Fußes zu brechen. So 
kam neues Unglück zu dem ſchon daſeienden, denn die 
von dem bis jetzt unbekannten Fuhrwerke Ueberfahre⸗ 
nen, ein Tiſchlergeſell und ein Mädchen, waren ſtark 


verletzt, indem Erſteren ein Bein entzwei 


der Letzteren ein Rad beide Unterſchenkel bedeutend ſtreifte. 
Beide befinden ſich jetzt zu Hirſchberg unter ärztlicher 
(Bote a. d. Rieſengeb.) 


Behandlung. 0 


Mannigfaltiges. 


— Man ſchreibt aus Leipzig vom 9. Auguſt: 
„Nachdem wir geſtern nach langer Zeit wieder einmal 
einen ſchönen Tag gehabt, drohte der heutige bei ſchwü⸗ 
itze fortwährend mit einem Gewitter, und um 
4 Uhr Nachmittags zog auch wirklich ein ſolches mit 


ler H 


Theater⸗Repertolre. 
Freitag: „Die Nachtwandlerin.“ Große Oper 
in 3 Akten von Bellini. Anna, Madame 

Spatzer⸗Gentiluomo, vom Kgl. Hof⸗ 

theater 15 Hannover; Elwin, Hr. Do⸗ 

browsky, als Gäſte. 

Preiſe der Plätze 

bei den Gaſtſpielen der Mad. Gentiluomo 
und der De. Spatzer: 

Eine geſchloſſene Loge zu 4 Perſonen 4 Rtlr. 
Ein Platz in den Logen erſten Ranges 1 Rtir. 
Ein Platz im erſten Parquet 1 Atir. 
Ein Platz im zweiten Parquet 22%, Sgr. 
anf Parterre 15 Sgr. 

n Plat in der Gallerie:£oge 15 Sgr. 
Ein Platz auf der Gallerie 7%, Sgr. 
Sonnabend: „Hamlet, Prinz von Dänemark.“ 

Trauerſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare, 

üderſetzt von Schlegel. Ophelia, Olle. 

Lilla Löwe, vom Hoftheater zu Mann: 

beim; Hamlet, Hr. Heckſcher, vom K. 

Hoftheater zu Dresden, als Gäſte. 

Als Neuvermählte empfehlen fi); 

e Scheder, Dr. phil. 

Auguſte Scheder, geb. Ramdohr. 

Bunzlau und Teutſchenthal bei Halle, den 
8. Auguſt 1841. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen ö Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau, Bertha, 

eb. Thom ke, von einem gefunden Mädchen, 
eehre ich mich, allen Freunden, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 12. Auguſt 1841. 

a N J. P. Glock. 


Entbindungs⸗ Anzeige 
Die heute Morgen 41 uhr erfolgte glü 
liche Entbindung meiner lieben Frau Hen⸗ 
riette, geb. Mendel, von einem geſunden 
Knaben, beehre ich mich, Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 
anzuzeigen. f 

Breslau, den 11. Auguſt 1841. 
Herrmann Horwig. 


Dankſagung. 

Den beiden mir unbekannten Herren, wel⸗ 
che ſich meiner ſterbenden Frau den 10ten d. 
M. Nachmittags auf dem Kommunikations⸗ 
Damme ſo menſchenfreundlichſt annahmen, 
fagt hiermit der tiefbetrübte Ehegatte feinen 


innigſten Dank. 
mn. den 12. Auguft 1841. 
A. Dengler, Steindrucker. 


* Guts- Verkauf. 


Ein 3 Meilen von Breslau diesseits 
der Oder in der fruchtbarsten Gegend 
elegenes ‚Rittergut, mit circa 

orgen Boden. erster Klasse, binrei- 
chendem -Wiesewachs, und Holz, 1200 
Stück einschürigen Schafen, 40 Stück 
Rindvieh, etwas Silberzinsen , ist sammt 
iger reichlicher Ernte billig zu 
verkaufen und sofort zu übernehmen. 
Ernste Käufer, welche im Stande sind, 
15000 Rthlr.-) baer oder in sieheren Pa- 
ieren einzuzahlen, belieben sich an Hrn. 
3 Militsehs, Ohlauer Str. 
Nr. 84, zu wenden. 12 7 5 
en Leitung steht un- 


*) In der gestri 
richtig: 1500 Rthlr. 
N 


og Ein Rittergut, 

6 Meilen von Breslau, mit circa 700 Mor- 
gen Arenl-Ackerland (erster Klasse), 600 
Schafen, 40 Stück Rindvieb, complettem Un. 
ventarium, für 28,000 Rthl., mit 8000 Rd, 
Einzahlung, una 


ein Freigut, 
6 Meilen von Breslau, welches 80 Mor- 
en guten Acker, 60 Schafe, 9 Kühe und 
das nöthige Zugvieh hat, für 2300 Rthl., 
sınd zu verkaufen durch das Agentur- 
Comtoir von S. Militsch, Ohlauerstr. 84. 
en nen 


Offene Stellen. 


Eine franzöſiſche Bonne und 
eine Landwirthſchafterin 
können zum 1. Oktober c. plac I durch 
das Agentur⸗Comtolr von S. 
lauer Straße Nr. 84. 


= u = \ 


Grabens das 
wurzelt, die Feldfrüchte ſind 


gefahren und 


angeſehen. 


Bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau iſt ſo eben wieder angekommen: 


Hygrometer 
oder Wetterprophet. 


Ein Produkt aus dem Pflanzenreiche 
ſtammend, welches mit bewunderungswür⸗ 
diger Genauigkeit jede Veränderung des 
Wetters vorher anzeigt. Preis 4 Sgr. 


In der Antiquar⸗Buchhandluſg von S. 
Schletter, Albrechtsſtr. Nr. 6, find billig 
zu haben: 

Göthe's Werke. Prachtaus gabe in Pracht⸗ 
band. Edp. 18 Rthl. f. 14 Rthl. Winkel: 
moann's Werke. 12 Bde. eleg. geb. und Atlas, 
f. 8 Rthl. Joh. v. Müller's Werke. 40 Bde. 
eleg, geb. für 10% Rthl. Klopſtock's Werke. 
12 Bde. eleg. geb. f. 2½ Rtbl. Schöll's grie⸗ 
chiſche Literaturgeſchichte. 3 Bde. dp. 9 Rtl. 
. 6 Rthl. Rüp's Geſch. Schwedens. 5 Bde. 
eleg. geb. Ldp. 8 Rthl. f. 4½ Rthl. Manſo, 
Geſchichte Preußens. 3 Bde. eleg. geb. Ldpr. 
5 Rtyl. f. 3½ Rthl. Münch, Geſch. der neue⸗ 
ſten Zeit. 8 Bde. f. 4 Rthl. Byrons works 
Londoner Prachtausgabe. „Isa. 5 Rthlr. 
Shakespeares works. Londoner ace 
1841. f. 4 Kthl. n 

Leſſing's Werke, complett, f. 4 Ntl. 


Oeffentliche Vorladung 

Alle Diejenigen, welche an das verloren ge⸗ 
bangene Spar ⸗Kaſſenduch Nr. 14675 auf 
den Namen Johanne Mandel lautend, 
über 50 Mthlr., irgend ein Anrecht zu haben 
meinen, werden hiermit aufgefordert, ſich bei 
dem untengenannten Königlichen Stadtgericht, 

und zwar ſpäteſtens in dem 

am 20. 22 22 15 d. J. Vormittags 

Uhr 


vor dem Herrn Stadtgerichts⸗-Rath Beer 
angeſetzten Termine mit ihren Anſprüchen zu 
melden, und dieſelben nachzuweiſen, widrigen⸗ 
faus das gedachte Buch für erloſchen erklärt, 
und dem Verlierer ein neues an deſſen Stelle 
gefertigt werden wird. . 

Breslau, den 24. Juni 1841. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

Behrends. 


Auf ge bo t. 

Auf dem unter Nr. 202 des ſtädtiſchen Hy⸗ 
pothekenbuchs hierſelbſt belegenen, dem Schuh⸗ 
machermeiſter Günther 9ů9— b— 4 Hauſe, haf⸗ 
ten in Rubr. III. Nr. 10. = 1000 Rthtr., 


einem heftigen Sturme, Platzregen und Schloßen aus 
Südweſt heran, wodurch den Gebäuden, Gärten und 
Feldern der Stadt und Umgegend ein ſehr bedeutender 
Schaden zugefügt wurde. Starke Bäume wurden ent⸗ 


niedergeſchlagen, das Obſt iſt abgeweht, in den meiſten 
Häuſern zerſchlugen die Schloßen auf der Wetterſeite 
die Scheiben (in den Gebäuden der Offizin von F. A. 
Brockhaus wurden 522 Scheiben zerſchlagen), der Sturm 
beſchädigte viele Dächer, kurz der angerichtete Schaden 
iſt höchſt bedeutend. Einzelne Schloßenſtücke waren von 
der Größe eines Taubeneies, ja noch größer.“ 

— Victor Hugo hat ſeinen Prozeß gegen die 
Ueberſetzer und Verleger der Oper „Lucrezia Borgia“ 
gewonnen. Die Nachahmung wird als einfacher Nach⸗ 
druck erklärt und bei theatraliſchen Geiſteserzeuguiſſen 
nicht die Form, ſondern der Gedanke als Original 


in einem großen Umkreiſe 


wird, ſo hört 
zugleich auf. 


deren eine in 
Fuß beträgt; 


— Zu St. André, Seine⸗ und Oiſe⸗ Departement, 
ſind jüngſt zwei an einander gewachſene Kinder von be⸗ 


Redaktion: E. v 


Bekanntmachüng. 

Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
der am 13. Februar 1840 hier verſtorbenen 
Johanne Chriſtiane, veregelicht geweſe⸗ 
nen Damretzki, ſpäter verehelicht geweſenen 
Richter, und zuletzt verchelicht geweſenen 
Kretſchmer Haaſe, wird in Gemäßheit der 
Vorſchrift des A. L. R. Th. I. Tit. 17. g. 
137 hierdurch bekannt gemacht. 

Breslau, den I, Juli 1841. 

Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 
in 3 50 

Es ſollen Montags den 23. Avguft d. J., 
Vormittags 10 uhr, zu Breslau in der Reit⸗ 
bahn des erſten Küraſſier⸗Regiments ſechs 
Stück Königl. Landbeſchaler gegen gleich baare 
Bezahlung in preuß. Gelde den Beſtbietenden 
überlaſſen werden. 

Leubus, den 11. Auguſt 1841. 

Königlich Schleſiſches Landgeſtüt. 
v. Knobelsdorf. 
Bekanntmachung. 

Die unter Nr. 195 und 196 des Hypothe⸗ 
kenbuches in hieſiger Stadt belegene Beſitzung, 
beſtehend aus drei Wohngebäuden, auf deren 
einem die ſtadtiſche Stockmeiſterei erblich ruht, 
nebſt den dazu gehörigen ſehr geräumigen Hof⸗ 
räumen, Schuppen und Stallung, ſoll ſofort 
aus freier Hand verkauft werden. — Auskunft 
über die Verkaufsbedingungen ertheilt: 

Jauer, im Auguſt 1841. e 

Dr. Kühn. 


Gutsverkauf. 
Wegen Erbregulierung ſoll das Rittergut 


Groß⸗Rinnersdorf mit 2 Vorwerken, Lübner 
Kreiſes, Liegnitzer Regierungsbezirks, 1 Meile 


von Lüben, ½ Meile von Raudten, 1½ Meile 


von Polkwitz, 2 Meilen von Steinau, verkauft 
werden. 
Wohnhaus mit 12 Zimmern, 1200 Morgen 
Ackerland, 2000 Morgen Forſt, 200 Morgen 
Wieſen, 50 Morgen Teiche. Bedingungen und 
Kaufpreis ſind bei dem Juſtitiarius Herrn 
Juſtizverweſer Wandke in Lüben oder bei 
dem auf dem Gute wohnenden Erben zu er⸗ 
fragen. 
Groß⸗Rinnersdorf, den 7. Auguſt 1841. 
Krauſe. 


8 oog edecedsee 
Nene Wiener und Pariſer © 
Schnürmieder find vorräthig zu haben d= 
© bi Bamberger, Schmiedebrücke & 
Nr. 16, in Stadt Warſchau. 

Auch iſt eine Auswahl Schnürmieder 


ſchreibe eintauſend Thaler mit Zinſen zu fünf] & von verſchiedenen ſchönen Formen vor & 


pEnt. als Reſt derjenigen 1100 Rthlr. mit 
Zinſen, welche zufolge Verfügung vom 20ten 
Auguſt 1824 aus dem Schuld: und Verpfan⸗ 
dungs⸗Inſtrumente vom Sten Auguſt deſſelben 
Jahres, für den Kaufmann Samuel Ephraim 
Heyner zu Breslau eingetragen und von 
demſelben mittelſt Ceſſions⸗Urkunde vom 22ten 
Januar 1829 dem Senator und Lederfabri⸗ 
kanten Bernhardi sen. hierſelbſt cedirt find. 
Da dieſes Hypotheken⸗Inſtrument mit Ceſ⸗ 
ſions⸗Urkunde angeblich verloren gegangen, die 
Schuld übrigens als noch beſtehend anerkannt 
iſt, ſo werden alle Diejenigen, 5 
2 Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefs⸗Inhaber an dieſe Poſt und das ausge⸗ 
ſtellte Hypotheken⸗ und Ceſſions⸗Inſtrument 


einen Anſpruch zu haben vermeinen, aufgefor⸗ 
dert, ſolchen innerhalb drei Monaten und 17 | Ju 
Ge- 


teſtens in dem vor dem Land: und Stadt 


richts⸗Direktor Cleinow, im Geſchäftslokale 


des unterzeichneten Gerichts, auf den 

15. September d. J., Vorm. 11 uhr, 
angeſetzten Termine geltend zu machen, widri⸗ 
genfalls ſie mit ihrem Anſpruche ausgeſchloſ⸗ 
fen, ihnen ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 


welche als Ei⸗ ind J 
kariſche Sicherheit ſofort zu erheben, durch 


räthig, ſo daß jede Dame nach Wunſch & 
% fi) ausſuchen kann. Sollte ein Schnür⸗ & 
mieder nachträglich nicht conveniren, ſo 
verpflichte ich mich, ſolches zurückzu⸗ 2 
nehmen. Kür fhiefe junge Mädchen D 
und Knaben find auch n 
wodurch der Körper ſich nur gerade 
balten kann, vorräthig zu haben. 8 
820000900000095000 
7 57 
3000 Thaler 


ſind im Ganzen oder getheilt, gegen hypothe⸗ 


das Agentur ⸗Comtoir von S. Militſch, 
Ohlauerſtr. 84. EB 


Ein geräumiges Comtoir nebſt Kabinet 
mkernſtraße Nr. 31, im Hauſe rechts, 
iſt von Termin Michaeli ab zu vermie⸗ 
then und das Nähere im Comtoir links 
zu erfahren. f 


Terra marmora, 
oder graue Polirerde, für alle Metalle brauch⸗ 


die betreffenden Inſtrumente für amortiſirt er⸗ bar, iſt wieder zu haben bei: 


klärt und für ſolche neue Inſtrumente werden 
ausgefertigt werden. 
Oels, den 1. Mai 1841 


Herzoglich Braunſchweig⸗ Oelsniſches⸗ Land und 


Stadt: Gericht. 


W. Heinrich u. Comp., 
in Breslau am Ringe Nr. 19. 
Ring Nr. 32 
iſt der Me Stock von 6 Stuben bald oder zu 
Michaelt zu vermiethen. 8 


wegen Abreife zu verkaufen. 


Es hat ein ſehr ſchönes maſſives 


dilitſch, Oh: 


Cleinow. Im Bürgenwerder an der Kaferne Nr, 5, 


im Hauſe des Glaſermeiſter Schultze, iſt eine 
Ein eiſerner großer Waagebalken + ‚ 
mit Schaalen — ſo 1 ein Geſteue meublirte Stube zu Dermisthen. 
dazu, ſteht zum Verkauf bei Wäzrend der Anwefenpeit Sr⸗ Maj. des 
W. Heinrich u. Comp., Königs hierſelbſt find Eliſabethſtraße Nr. 5 
in Breslau am Ringe Nr. 19. in der zweiten Etage 2 Zimmer zu vermiethen. 


ſonderer Schönheit geboren worden, welche das Merk⸗ 
würdige gegen andere ſchon früher vorgekommene ähn⸗ 
liche Abnormitäten haben, ſo mit einander verbunden zu 
ſein, daß der Kopf des einen Kindes den Beinen des 
andern gegenüber liegt, die Kinder alſo, ſoll nicht das 
eine oder das andere Kind auf dem Kopfe ſtehen, ihr 
Leben in liegender Stellung zubringen müſſen. Wenn 
das eine Kind von der Mutter an der Bruſt geſtillt 


das Verlangen des andern nach Nahrung 
Eine Trennung der Kinder von einander 


durch eine Operation iſt alſo nicht möglich. 


— Zu den neueſten Wundern der Induſtrie gehören 
jetzt gläſerne Kirchenglocken. ö 


So eben wurden 
Schweden gegoſſen, deren Durchmeſſet 6 
ihr Klang ſoll heller und reiner fein, als 


von irgend einer Metallmiſchung. 


„Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß Barth u. Comp 


Zahlreiche Verehrer des Herrn Rabbi⸗ 
ner Dr. Geiger bitten denſelben herzlich, 
feinen am letzten Sabbath (Ip y) gehal⸗ 
tenen Vortrag, durch den Druck veröffent⸗ 
lichen laſſen zu wollen. 


Konzert⸗Anzeige. 


Mittwoch den 18, Auguſt wird auf den 


Rummelsberge 


ein großes Inſtrumental⸗Konzert ſtatt⸗ 
finden, wozu um zahlreichen Beſuch bittet: 


F. Winzer, 
Stadt⸗Muſikus in Strehlen. 
Hirzee und Sanguin’s Grammatik hibft 
andern Sachen find Ring Nr. 33 eine Treppe 
legenheit nach Grünberg Ind Mefcrlg 
wird geſucht, Ring Nr. 33, 1 Treppe, 

En brauner Hühnerhund mit einem von 
braunem Leder geflochtenen Halsbande, hat 
ſich am 10. d. M. verloren; wer denſelben 
Neumarkt Nr. 22 in der Schäykſtube überlie⸗ 
fert, erhält eine angemeſſene Belohnung. 

Breslau, den 12. Auguſt 1811. 

9359929000000 © 

8 Sumut. er a & 

ich zu demſelben Preiſe wie die gewöhn⸗ SE 
lichen. 


Bamberger, 

auf der Schmiedebrücke Nr. 16. 
degbosesssegesgges 
Am Baxbara⸗Kirchhof Nr. 5, 2 Stiegen 


hoch, iſt ein wohl erhaltenes Flügel⸗Inſtru⸗ 
ment für 50 Rtlr. zu verkaufen. 1 


Porzellan: Figuren, 
weiße und bunt, 
offerirt die Kunſt⸗ und Meubles⸗ Handlung, 
Nadler⸗Gaſſe Nr. 7. ER . 
Neue va 5 
Engl. Matjes-Heringe 
empfange heute den ersten, Sonntag den 
zweiten und Mittwoch den dritten Haupt- 
| Transport per Schiff und offerire in gan 
zen Tonnen und getheilt, wie auch stück- 
weise bedeutend billiger wie bisher, 


C. F. Rettig, 


Oderstr. Nr. 16, gold. Leuchter. 


Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt die erſte Etage nebſt Stallung und 
Wagen⸗Plätzen zu vermiethen und Mi⸗ 
chaeli zu beziehen. Nähere Auskunft er⸗ 
hält man im Comtoir. SE 


Ein noch in brauchbarem Zuſtande befinde 
liches Repcſitorium für Tuche ade 
von Gäbel & Wandel, 

arlsſtraße Nr. 11. 


Nikolai⸗Vorſtadt, kurze Gaſſe Nr. 14. b, iſt 
eine Wohnung von 4 Stuben und Alkove zu 
vermiethen und Michaeli zu beziehen. 
Eine geräumige Stube, 

mit oder ohne Meubels, ſofort, oder am 
1. Septbr. zu beziehen, Junkernſtraße Nr. 2, 
4 Treppen, vorn heraus. Bi ö 

Eine Stube mit und ohne Meubles iſt bald 
zu beziehen Hummerei Nr. 28 im Hofe eine 
Treppe. x 


nr TE CHATTEN NEN 2 

Sonnabend den 14. Auguſt gebt eine Fen⸗ 
ſterchaiſe leer nach Salzbrunn, wie auch der 
Geſellſchafts⸗Wagen, bei Aaron Frankfur⸗ 
ker, Reuſcheſtraße Nr. 42. 

Eine Parterre-⸗Wohnung, 

beſtehend aus 2 Zimmern, iſt zu vermiethen 
und Michael c. zu beztehen. Ein Näheres er⸗ 
theilt Frau Wittwe Oels ner, Antonienſtr. 
— — —— äjU ũ 


im weißen Storch. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
Sonnabend den 14. Auguſt, ladet ergebenft 
ein: Tölg, Schankwirth vor dem Nikolai⸗ 
Thore, Langegaſſe Nr. 24: 


Für einen ganz armen, aber ſehr gutmüthi⸗ 
gen, ſtillen Knaben, ſucht ein recht balpiges 
Unterkommen als en 

der Paſtor Hoffmann in Münſterberg 


I 
| 


bens auf dem Cantonſtrome und im gewühl⸗ 


— 1354 — 


Verlags- und Sort 
Buchdruckerei, ’ 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


Lithographie 
und Xylographie. 


"Beenlon 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. ift fo eben erfchienen : 5 


Neuere Geſchichte der Deutſchen 


von der Reformation bis zur Bundes ⸗ Akte, 


von 


Karl Adolf Menzel, 
Königl. Preuß. Conſiſtorial⸗ und Schulrath, Ritter des rothen Adler⸗Ordens 
Zter Klaſſe m. d. Schl. 


5 Neunter Band. 
die Zeiten Leopolds I. und Joſephs J. 


3 Ye ; Auch unter dem Titel: 
„Deutſche Geſchichte unter Leopold J. und Joſeph 1." 
Oktav. Ladenpreis: 3 Rehlr. Subſcriptions⸗Preis 2 Rthl. 15 Sgr. 
Die Bedeutſamkeit dieſes hiſtoriſchen Werkes iſt ſowohl durch gediegene Recenſionen 
wie auch durch die Theilnahme, welche es bei dem gebildeten Publikum gefunden, längft 
öffentlich anerkannt. Es genüge daher, hiermit auf das Erſcheinen vorliegenden intereſſan⸗ 
ten Bandes aufmerkſam gemacht zu haben. 8 
Die Verleger: Graß, Barth u. Comp. 


Wichtige Anzeige für Gewerbtreibende, für die Meiſter 
eee und ihre Gehülfen. 
So eben iſt neu erſchienen: g ' - 
Gewerbe⸗Zeitung für Lohgerber. (Ifte Lieferung, 56 Seiten 5 Ggr. — 
Färberzeitung (enthält unter anderm: die neueſte und vorzüglichſte 
Anweiſung zur Türkiſchroth⸗Färbereij. Preis 4 Ggr. — Zeitung für 
Mühlenbaukunſt. 5 Gar. — Zeitung für Buchbinder und Pappar⸗ 
beiter 5 Ggt. — Zeitung für Schloſſer. 4 Gr. N 
Man kann die wenigen Groſchen auf keine Weiſe beſſer anwenden als zum Kauf dieſer 


Zeitungen. Jeder lernt daraus das Neueſte für fein Geſchäft kennen; 1 
Erfindungen werden darin vollſtändig beſchrieben, und wenn nöthig, abgebildet. Sie 
ſollte in keiner Werkſtatt fehlen. 2 


Faßlicher und gründlicher Unterricht über Magnetismus, Elektrizität und 
en 2 Elektromagnetismus, 
> mebft Beſchreibung aller elektromagnetiſchen Maſchinen für Gewerb⸗ 
treibende, insbeſondere für Mechaniker, Maſchinenbauer ic. von Dr. Ch. 
H. Schmidt; mit Abbildungen. 8 Ggr. 


2 5 115 . der in dieſem Buche enthaltenen Kenntniffe fol, wie bekannt, Herrn 
Wagner 8 


rankfurt mit l 
100,000 Gulden honorirt werden. 
Vorräthig bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


Bei G. G. Hendez in Göslin iſt erſchie⸗ 
nen und bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 


Die allgemein 
zweckdienſtlichſten Mittel, 


menſchlichen Körper geſund zu erhalten. 
Eine 

leichtfaßliche Belehrung, wie man vom 

kindlichen bis zum Greiſenalter ſich zu 
verhalten hat. 

22 Bogen in umſchlag geh. 1 Rtlr. 

Schrecklich iſt ein Zuſtand lebenslänglicher 

Krankheit! Möchte Jeder, ſowohl der Geſunde 

als der nach Geſundheit Schmachtende dieſe 

Schrift nicht blos kaufen, ſondern auch befol⸗ 

id feinen Mitmenſchen empfehlen, fo 

jemand die geringe Ausgabe bereuen. | 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben, in 
Breslau bei Graß, Barth und Comp., 
Herrenſtraße Nr. 20: 


Fan Kuei, 
der Fremdling in China. 


e 
15 Ueberſicht 

der Sitten, Gebräuche, Meinungen, Ge⸗ 

ſetze, der Religion, des Handels und der 
Politik des Chineſiſchen Volkes, 

5 von 


Charles T. Downing Esgr. 


Nach der zweiten Auflage des Originales, 
mit Bezugnahme auf die neueſten Ereig⸗ 
niſſe umgearbeitet und mit Anmerkungen 
verſehen, von 
C. Richard. 
Gr. 8, 2 Bde. Eleg. geh. Preis 3 ½ Rtlr. 
} oder 6 Fl. 18 K 


. r. 5 
Dieſe ſehr zeitgemäße Erscheinung enthält 
lebendige Schilderungen des Europälſchen Trei⸗ 


Literatur. 


nen und bei Graß, Barth 


Fremdwoͤrterbuch 


vorkommenden fremden Ausdrücke. 
Dritte ſtark vermehrte Auflage. 
12. kart. 15 Sgr. 


Bei Morin in 2812 iſt ee 
n 
umgekehrte Rechenknecht 
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Wollhändler, Lederhändler, 

Eiſenhändler 
und alle diejenigen Kaufleute, welche nach 
Gentnern einkaufen und Pfundweiſe wieder 

verkaufen. Von 

M. Heinemann. 
8. br. 15 Sgr. 


auverläffige Rechenknecht, 


genaue Nachweiſung, 
wie viel ½ bis 100 Stück koſten, wenn 
der Preis Eines Stücks ſo und ſo viel iſt. 
Herausgegeben von 
M. Heinemann. 
‚2te Auflage. 

Vermehrt durch Cours⸗Tabellen über Fried⸗ 
richs und Louisd' or von A pCt. Agio an, und 
Dukaten, ſo wie durch eine Zinſen⸗Berech⸗ 
nungs⸗Tabelle. 

„ broch. 15 Sgr. ! 
nf In haben bel Graß, Barth u. Comp. 
vollen Welt ⸗ Emporium felber, verbun⸗ in Breslau, Herrenſtraße Rr. 20. 


Ein Gewölbe am Ringe 


Offene Stellen 
für Apotheker⸗Gehülfen hat nachzuweiſen: 
r a SH 


Hardt in Berlin, Ring Nr. 15 im Verkaufs keller. 


Der vlertelfährige Abonnements-Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beibia 
Auswärts koſtet die 


für die * allein 1 Thaler 7½% Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


pi ments-Buchhandlung, 


Merrustr. M 20. 


alle neuen N 


den mit außerordentlichem Reſchthume anzie' 
hender Aufſchlüſſe über das Chineſiſche Volks⸗ 
leben, und gewährt einen ſchätzbaren Beitrag 
zum Ausfüllen einer bisherigen Lücke unſerer 


Bei Otto Wig and in Leipzig iſt erſchie⸗ 
und Comp. 
in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, zu haben: 


nebſt Erklärung der in unſerer Sprache 


iſt zu Michaeli zu vermiz then; das Nähere Gerſte: — 
Hafer: 


Das aͤchte Eau de Cologne double 


des Herrn Jean Maria Farina, 


Rheingaſſe Nr. 23 in Coͤln, 


iſt nach wie vor bei mir in beſter Qualität zu haben. — (Zugleich erſuche ich, in Bes 
zug auf die Annonce in der Beilage zu der Zeitung vom 11. Auguſt, alle übrigen etwai⸗ 
gen Waſſerfabrikanten, mögen ſie in Verbindung ſtehen mit wem ſie wollen, ſich nicht 
weiter mit überflüſſigen Annoncen zu incommodiren, in denen fie meinen Namen mißbrau⸗ 


chen, widrigenfalls ich ſofort gerichtlich dagegen einſchreiten werde). 
J. U. Kern, Eliſabethſtraße Nr. 4. 


Warſchauer Patent⸗Lichte, Prachtker⸗ 
zen und engliſche Stearin⸗Lichte 


empfehlen in vorzüglicher Qualität zu billigen Preiſen: 


Franz und Sof. Karuth, 


Eliſabeth⸗Straße Nr. 10. 


Caffee⸗Maſchinen 
von Weiß⸗, Meſſing⸗ u. Tomback⸗Blech 
in den neuſten und zweckmäßigſten Muſtern, 
\ fo wie einige Sorten 
Reiſe⸗Caffee⸗Maſchinen 
empfiehlt die: 
Lampen⸗ und Lackir⸗Waaren⸗Fabrik von 


C. H. Preuß u. Comp., 
Hintermarkt (Kränzelmarkt) Nr. 8. 


Ein ſchwarzer ſtarker Dachshund mit brau⸗ 
nem Geſicht, weißem Hals, auf dem Rücken 
einen kahlen Fleck und auf den Namen Spi⸗ 
renz hörend, hat ſich verlaufen; der Finder 
deſſelben wird erſucht, ſolchen gegen ein Dou⸗ 
ceur, Albrechtsſtraße Nr. 37 im Comtoir ab⸗ 
zugeben. 


Haus ⸗Vertauf. 

Ein in einer hieſigen Vorſtadt gelegenes 
maſſives Haus, we ches ſich ſehr gut zu einem 
Fabrik⸗Gebäude einrichten ließe, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres Schmiedebrücke 
r. 20, bei dem Herrn Wirth. 


In's Lager leihen wir neue Seegras⸗ 
Matratzen, geſchmiedete eiſerne Koch⸗ und 
Brat⸗Oefen, Wein⸗ und Rumflaſchen, Ki⸗ 


ſten, neues eiſernes emaillirtes Koch⸗ und 
Bratgeſchitr Acker n 


Hübner und Sohn Ning 32. 


l e me e } 
105 A zu vermiethen. 
Angekommene Fremde. 

Den II. Auguſt. Goldene Gans: Hr. 
Gutsb. Gr. v. Kospoth a. Schönbrieſe, DD. 
Kaufl. Meifter a, Hagen, Bütow a. Berlin, 
Friedländer a. Leobſchütz u. Thierbach a. Päris. 
Hr. Bangier Epſtein a. Warſchau. Hr. Lieut. 
Biſcher a. Glatz. — Königs: Krone: H. 


[Gutsb. Näther a. Gr.⸗Kniegnitz u. Mündner 


aus Langenols. — Weitze Adler: DB. 
Gutsb. v. Sauſin a. Moisdorf, v. d. Gröben 
a. Oſtpreußen u. Gr. v. Rödern aus Schrei⸗ 
bersdorf. HH. Kaufl. Anſchüg a, Benshau⸗ 
fen u. Ellich a. Berlin. Hr. Lieut. Hüner a. 
Glatz. Hr. v Buſſe a. Militſch. Hr. Lient. 
Willert a. Giersdorf. Hr. Rentmeiſter Ber⸗ 
tra a. Endersdorf.— Rautenkranz: Hr⸗ 
Kämmerer Eifener a. Meſeriz. Hr. Gutsb. 
v. Brzoſowski a. Krakau. H. Kaufl. Adler 
aus Leobſchütz und Tauber aus Rybnik. — 
Blaue Hirſch: Hr. Juſtizverweſer Könige 
a. Lauban. Hr. Gutsb. Schäffer aus Dank⸗ 
witz. — Drei Berge: Fr. Gutsb. v. Woy⸗ 
narowska a. Galizien. — Gold. Schwert: 
Fr. Licut. Lindner a. Oels. Hr. Kammerrath 
Seitz a. Trachenberg. Hr. Kauſm. Flſcher a. 
Wattershauſen. — Weiße Roß: 
Kaufm. Jung aus Reichenbach. Hr. Lieut. 
Ehrhart aus Sulau, Hr. Gutsb. Buckauſch 
a. Peterkaſchüg. — Deutſche Haus: Hr. 


2 
2 


n Feſtlichkeiten iſt 
e Si. 


— 


Polizeikommiſſar Konopnicki a, Krakau. Hr. 
Apotheker Büttner a. Löwen. Hr. Juſtizkom⸗ 
miſſar Hanke a. Filehne. Hr. Bar, v. Sim: 
beſchen aus Steyermark. — Zwei gold. 
Löwen: Hr. Ober⸗Pfarrer Melſer a. Brieg. 
Hr. Kaufmann Proskauer aus Leobſchüt. — 
Hotel de Sileſie: Hr Kaufmann Hart: 
brecht a. Kitzingen. Hr. Architekt Maske a. 
Berlin. DH. Handelsl. Gruner und Ulbrich 
a. Friedland. Hr. Gutsb. v. Tſchirnhaus a. 
Klein⸗Deutſchen. — Hotel de Saxe: HP. 
Gutsb. v. Skorczewski a. Kretkow u. Seidel 
a. Skotſchenin. — Gold. Zepter: Herr 
Kapitän Horrmann u. Hr. Lieut. v. 

a. Glatz. Hr. Pfarr⸗Adminiſtrator Polk aus 
Sulau. Hr. Ob.⸗Amtm. Fritſch a. Klein⸗Pe⸗ 
terwitz. — Weiße Storch: Hr. Handlgs⸗ 
Kommis Brück a. Brody. HH. Kauft. Els⸗ 
ner aus Wartenberg, Ehrlich aus Neiſſe und 
Leuchter a. Rybnik. b 


Privat⸗Logis: Albrechtsſtr. 35: Hr. 
Buchhändl. Credner a. Waltershauſen. Hr. 
Handlungs⸗Kommis Credner aus Gotha. — 
Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Gutsb. von Boms⸗ 
dorff a. Grosburg. Hr. Kaufm. Ehrlich aus 
Strehlen. 


Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, den 12. August 1841. 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Cour. ; 12 Mon 
Hamburtz in Bauco . |ä 

Dilp 2.2 20 SC TAN: 
London für 1 Pf. St. |3 Mon. 
Paris für 300 Fr. 2 ‚ 
Leipzig in W. Zu . a Vists 
Dito Messe 
Augsburg 2 Mon. 
Wien: ane e 2 Mon. 


Geld- Course, 
Moltänd. Rand- Dukaten 
Kaiserl. Dukaten. 
Feiedrichsd'or 
toner n age 
Polnisch Conrant 2... 
Polnisch Papier- Geld 
Wiener Einlos. Scheine 


Effeeten Course 
Staats- Schuld- Scheine 


Sechdl.- Pr. Scheine à 60 R. 80% 
Breslauer Stadt Obngat. 17 - 

Dito Gerechtigkeit dito 4 95 — 
Gr. Herz. Pas. Pfandbriefe 4, 106 
Schles. Pindbr. v. 1000 R. 3½ 1025 


dito dito soo 3% (1025 
dito Litt, B. Pfäbr. 1000 4 105 

dito dito 800 N 
Disconto TB: 


Univerſitäts Sternwarte. ia nen 


pP 


12. Auguſt 1841, Barometer 
. e. 


8,32 


außeres. niedriger. 


Thermometer. 
Feen... 


e Mind, „| Bemätl. 


Morgens 6 Uhr. 27 +14, 0 4 13, 0) 0,5 [OSSd 64) geder⸗Gewölk 
: 9 uhr. 8.04 + 16. 6 ＋7 15, 2 33 SED 5% heiter 
Mittags 12 Uh. 8,13 4 16, 5 7 10, 8 4 1 W 39e überwölkt 
Nachmitt. 3 Uhr. 8,61 4 15, 4 7 13, a7 W 605 = 
t Uhr. 9,12 4 14, 7 J 10, „2 [Ves 35° —— 


Mar mum + 16, 3 Bber T 107 


— ę— — — — een ee 


Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 12. Auguſt. 
Höchſter. 5 Mittler. Niedrig ſter. 
Weisen: 200. 12.9 — 1 a S 07. 2 1% — 5. 
Roggen: IM. gr. — A l. 8 Sg. — Pf. 1 g. — Pf. 
este e . Ser. . Sf. — Rl. — 10 Sg. — Pf. 


t 
Bre 


Ab ;> 9. — Pf. 
Kl. 22 Sgr. 6 Pf. — Rl. 21 Sg. 3 Pf. 
. ET «—— —-—̃ʒ 1 

„Die Schleſiſche Chronik, ik am Hiefigen Orte 1 Thaler 20 
Ak flauer Zeitung in Verbindung 0 Schlee opronit (inelusive — 
Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porte angerechnet wird. 


Kl. 20 Sg. — Pf. 


